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Die Stadtzürcher Stimmberechtigten müssen noch einmal
ran – wegen des Fussballstadions auf dem Hardturmareal.
Kommt das den Leserinnen und Lesern dieser Zeitung be-
kannt vor? Sollte es. Bericht und Kommentar auf Seite 5

Die 12-jährige Schülerin Luna Mwezi aus Küsnacht spielt die
Hauptrolle im Film «Platzspitzbaby», der momentan in den
Kinos läuft. «Sobald ich auf dem Set war», erzählt sie im Ge-
spräch, «verwandelte ich mich von Luna zu Mia.» Seite 9

Die Stadt Zürich hat die 23-jährige Triathletin Julie Derron,
die in Wollishofen aufgewachsen ist, als Sportlerin des Jahres
ausgezeichnet. Nachwuchssportler des Jahres ist der Leicht-
athlet Ricky Petrucciani. Letzte Seite

12-jähriger KinostarErneut abstimmen Wollishoferin Sportlerin des Jahres

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

«Leider äussern nur sehr wenige zu
Lebzeiten ihren Willen bezüglich einer
Organspende gegenüber ihren Ange-
hörigen. Daraus entsteht immer wie-
der das Problem, dass beim Hirntod
eines Angehörigen die Familie eine
Entscheidung treffen muss, ohne den

Willen des Sterbenden zu kennen», er-
klärt Moderatorin Barbara Bleisch zum
Auftakt des Podiums. Die Volksinitiati-
ve «Organspende fördern – Leben ret-
ten» möchte mit der «engen Wider-
spruchslösung» nun jede Schweizerin
und jeden Schweizer zum Spender er-
klären. «Bis anhin gilt in der Schweiz
die sogenannte ‹erweiterte Zustim-
mungslösung›. Das bedeutet, Personen
die für hirntod erklärt wurden, dürfen
Organe nur mit einer Einverständnis-
erklärung entnommen werden. Wenn
keine dokumentierte Zustimmung oder
Ablehnung vorliegt, werden die Ange-

hörigen nach dem Willen des Verstor-
benen befragt», erklärt Bleisch.

Gegen die neue «Widerspruchs-
lösung» sind Andrea Büchler, Professo-
rin für Privatrecht und Rechtsverglei-
chung an der Universität Zürich und
Präsidentin der Nationalen Ethikkom-
mission, sowie Roland Graf, Moral-
theologe und Mitglied der Kommission
für Bioethik der Schweizer Bischofs-
konferenz. Als Vertreter der Befürwor-
ter lud das Forum Franziskus Renato
Lenherr, Oberarzt am Institut für In-
tensivmedizin des Universitätsspitals
Zürich, ein. Seite 4

Mediziner, Theologe und Ethik-Professorin
diskutieren über Organspende
Wie soll die Organspende
künftig geregelt werden?
In Wollishofen prallen die
Meinungen aufeinander.

Christina Brändli

Im Zentrum St. Franziskus diskutierten (von links) Roland Graf, Renato
Lenherr und Andrea Büchler über die «Widerspruchslösung». Moderiert
wurde das Podium von Barbara Bleisch (r.). Foto: Christina Brändli

Eigentlich sollte der Ersatzneubau
der Wache Wasserschutzpolizei am
Mythenquai 73 schon lange stehen.
2011 hatte der Zürcher Stadtrat den
Projektierungskredit bewilligt. In der
Folge verzögerte jedoch ein Rekurs
des benachbarten Seeclubs und eine
daraus resultierende Anpassung der
Grenzabstände die Umsetzung. Im
Frühling 2019 bewilligten dann die
Stimmberechtigten der Stadt Zürich
mit einem hohen Ja-Anteil von 85%
den Kredit von 20 Millionen Franken.

Das alte Wachengebäude aus dem
Jahr 1952 hatte den Anforderungen
einer modernen Wasserschutzpolizei
nicht mehr genügt. Das Siegerprojekt
«Coray» des Architekturbüros E2A
Piet Eckert und Wim Eckert Architek-
ten AG aus Zürich sieht einen drei-
geschossigen, 10,5 Meter hohen Neu-

bau vor. «Er zeichnet sich durch eine
kompakte, einfache Architektur aus»,
lobte die Stadt, «und orientiert sich an
den bestehenden Wasserbauten und
Bootsstegen in der Nachbarschaft.»
Der Neubau wird im Minergie-ECO-
Standard gebaut. Auf dem Dach wird
eine Fotovoltaik-Anlage installiert. Sie

soll rund 90 Prozent des Energiebe-
darfs des Neubaus abdecken.

Zweieinhalb Jahre im Kreis 8
Während der Bauarbeiten befindet
sich die Wache für rund zweieinhalb
Jahre auf der anderen Seeseite in der
Nähe des Bahnhofs Tiefenbrunnen.

Am Montag zog man vom Mythen-
quai 73 ins Provisorium auf dem
Areal der Wasserschutzpolizei an der
Bellerivestrasse 260 im Kreis 8. «Da-
durch können der 24-Stunden-Be-
trieb der Wasserschutzpolizei und die
Sicherheit auf den Gewässern der
Stadt Zürich weiterhin gewährleistet

werden», schreibt die Stadtpolizei in
ihrer Medienmitteilung. Die Wasser-
schutzpolizei sorgt nicht nur für
Ruhe, Sicherheit und Ordnung auf
den Gewässern, sie interveniert auch
bei Öl- und Chemie-Ereignissen. (ho.)

Wasserschutzpolizei verlässt vorübergehend den Kreis 2
Die Wasserschutzpolizei hat
ihre Wache am Mythenquai
verlassen. Bis sie 2022 in
den Neubau einzieht, rückt
sie vom anderen Seeufer aus.

www.wasserschutzpolizei.ch

Das alte Wachengebäude weicht einem Neubau (r.), für den die Stimmberechtigten 20 Millionen Franken bewilligt hatten. Archivfoto: aj./Visualisierung: zvg.
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Stadtrat Daniel Leupi hat heute an
einer Medienkonferenz die Strategi-
sche Planung 2020 bis 2023 des
Finanzdepartements vorgestellt. Mit
der Strategischen Planung legt das
Finanzdepartement sowohl Grund-
sätze zur Haltung als auch seine
wichtigsten Handlungsfelder fest.
Diese sind unter anderem: Weiterent-
wicklung der städtischen Personalpo-
litik, Förderung des gemeinnützigen
Wohnbaus und günstiger Gewerbeflä-
chen, Digitalisierung von öffentlichen
Services und internen Abläufen, Si-
cherung der städtischen Finanzen.

Engagement für Nachhaltigkeit
Ein Hauptfokus der Strategischen
Planung 2020 bis 2023 liegt auf dem
Thema Klima und Umweltpolitik. «Im
Finanzdepartement können wir in
verschiedenen Bereichen einen gros-
sen Einfluss auf die Erreichung der
Klimaziele nehmen und engagieren
uns damit für eine attraktive und
nachhaltige Stadt Zürich», betont der
Finanzvorstand. Dabei verfolgt Stadt-
rat Daniel Leupi drei Hauptziele:
energie- und klimaoptimierte Gebäu-

de und Aussenräume; erneuerbare
Energien bei Dienstfahrten; stärkerer
Fokus auf klima- und energierelevan-
te Kriterien bei der Beschaffung von
Gütern und Dienstleistungen.

Diese Ziele sollen übergeordnet
mit der Umsetzung von neun unter-
schiedlichen Massnahmen erreicht
werden. Unter anderem soll bis 2030
die CO2-neutrale Versorgung der
städtischen Wohnsiedlungen mit zu
100 Prozent erneuerbarer Energie
umgesetzt sein. Die städtischen
Rechenzentren sollen ökologisch und
energieeffizient genutzt werden.
Zudem werden Anleihen der Stadt
Zürich am Kapitalmarkt als grüne
Investitionen positioniert.

Für Jugendliche und Klima
Die ZKB wird dem Kanton und den
Gemeinden voraussichtlich im Mai
2020 zum 150-Jahr-Jubiläum der
Bank zusammen mit ihrer ordentli-
chen Dividende eine zusätzliche Jubi-
läumsdividende in der Höhe von 150

Millionen Franken ausschütten. Da-
von gehen 100 Millionen Franken an
den Kanton und 50 Millionen Fran-
ken an die Gemeinden, die nach dem
Bevölkerungsanteil aufgeschlüsselt
werden. «Die Stadt Zürich rechnet
mit einem Anteil von 13,6 Millionen
Franken», wie das Finanzdeparte-
ment mitteilt.

Der Stadtrat hat dies mit grosser
Freude zur Kenntnis genommen und
die Verwendung der Jubiläumsdivi-
dende festgelegt. Das Geld soll für
Projekte und Ideen in den beiden ak-
tuellen und zukunftsgerichteten The-
menschwerpunkten «Kinder und Ju-
gend» sowie «Klima und Umwelt»
eingesetzt werden.

Wettbewerb ums Geld
Zur Umsetzung des Programms will
der Stadtrat unter anderem einen
Projektwettbewerb lancieren, bei
dem sich die Bevölkerung sowie in
der Stadt Zürich tätige Organisatio-
nen einbringen beziehungsweise sel-
ber aktiv werden können. Der Wett-
bewerb soll Ende 2020/Anfang 2021
starten und bis 2022 durchgeführt
werden. Für die Finanzierung des
Programms beantragt der Stadtrat
dem Gemeinderat einen Rahmenkre-
dit in Höhe der Jubiläumsdividende
von 13,6 Millionen Franken. (pd.)

Stadt Zürich will mehr
für Klima und Junge tun
Der Stadtrat will 13,6
Millionen Franken der ZKB-
Jubiläumsdividende für
Projekte in den Themen-
bereichen «Kinder und
Jugend» sowie «Klima und
Umwelt» einsetzen.

Die strategische Planung 2020–2023 des
Finanzdepartements als E-Paper abrufen
unter www.stadt-zuerich.ch/fd/de/in-
dex/das_departement/strategie-poliik.html

Stadtrat und Finanzvorstand Daniel
Leupi (Grüne). Foto: Archiv Lokalinfo«Weihnachtsträume» hiess die

Weihnachtskampagne im Letzipark
und Center Eleven. Und so einen
Weihnachtstraum konnte sich Felix
Marty aus Brüttisellen erfüllen, als
er einen brandneuen Škoda Kamiq
im Wert von 25 000 Franken in der
AMAG Garage Dübendorf in Emp-
fang nehmen durfte.

Bei der feierlichen Autoübergabe
durch Škoda-Geschäftsführer Dennis
Rabe im Dübendorfer Showroom
konnte der 40-jährige Zürcher sein
Glück noch immer nicht recht fas-
sen: «Noch nie habe ich etwas ge-
wonnen und nun gleich so einen tol-
len City-SUV. Der Kamiq ist mein
bestes Weihnachtsgeschenk ever!»

Zusammen mit seiner Ehefrau
Sibylle und den Töchtern Janine (10)
und Michelle (8) durfte Familienva-
ter Felix Marty im Showroom sein
Traumauto konfigurieren, das dann
schon in wenigen Monaten in der
Familiengarage einziehen wird. (pd.)

Ein Škoda Kamiq
als erfüllter Wunsch

Gewonnen! Der Letzipark sorgt für
frohe Gesichter.

www.letzipark.ch

Publireportage

Wegen eines erkrankten Passagiers
durfte eine Swiss-Maschine am Mon-
tagmorgen nicht ans Gate des Flug-
hafens Zürich. Dies ist Teil eines
Massnahmenplans für Infektions-
krankheiten, der bei Coronaviren,
aber auch bei Masern zum Einsatz
kommt.

Nach der Untersuchung des Pa-
tienten am Zürcher Unispital stand
fest, dass er sich nicht mit dem neu-
en Coronavirus, sondern mit einer
Grippe angesteckt hatte. Die übrigen
Passagiere mussten ihre Kontaktda-
ten angeben und rund drei Stunden
in der Maschine warten. 14 von
ihnen, die in unmittelbarer Nähe sas-
sen, erhielten in einem Gebäude in
der Nähe zusätzliche Informationen,
wie sie sich beim Auftreten von Sym-
ptomen zu verhalten hätten. Da das
Coronavirus aber frühestens nach 24
Stunden ansteckend ist, erübrigte
sich eine Quarantäne – erst recht
nach der Entwarnung aus Zürich.

Der Erkrankte wäre eigentlich als
Flugbegleiter für diese Maschine ein-
geteilt gewesen, konnte den Dienst
aber nicht antreten und flog stattdes-
sen als Passagier zurück.

Swiss streicht Flüge nach China
Derweil setzt die Fluggesellschaft
Swiss die Flüge zum chinesischen
Festland weiter aus. Nach Bewertung
aller Informationen habe man ent-
schieden, die Flüge von und nach Pe-
king und Schanghai bis zum 29. Fe-
bruar zu streichen und die Passagie-
re kostenlos auf später umzubuchen
oder den Preis zu erstatten. Flüge
von und nach Hongkong finden un-
verändert wie geplant statt. (rs.)

Infektionsprozedere
hat funktioniert

ANZEIGEN
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AUS DEM GEMEINDERAT

diese bei der Planung
von Grün- und Freiflä-
chen mitberücksichti-
gen. Dabei kommt der
Wahl von einheimi-
schen Bäumen, Pflan-
zen und Sträuchern
eine besondere Be-
deutung zu. Im Ge-
gensatz zu den fürs
Auge schön wirken-
den Forsythien oder

Kirschlorbeeren, die nur wenigen Tieren Nah-
rung und Rückzug bieten, könnten an deren
Stelle einheimische Pflanzen wie Traubenkir-
sche, Hornklee oder Schwarzdorn gesetzt wer-
den, welche Vögeln, Schmetterlingen, Insekten

und sogar Fledermäusen
zur Nahrung und Behau-
sung dienen.
Weshalb aber ist denn
Biodiversität überhaupt
wichtig? Nahrung, Was-
ser, Medikamente, Texti-
lien, Wärme und noch
vieles mehr wird von der

Natur geliefert. Je mehr Biodiversität, desto an-
passungsfähiger sind die Ökosysteme. Dies gilt
in Zeiten des Klimawandels in besonderem
Mass. Intakte Ökosysteme wie zum Beispiel der
Wald schützen vor Erosion, reinigen Wasser
und absorbieren CO2. Die EVP setzt sich mit
aller Kraft dafür ein, dass die Artenvielfalt auch
im urbanen Umfeld erhalten und gefördert
werden kann.

Claudia Rabelbauer, Gemeinderätin

EVP Kreis 9, Mitglied Parlamentarische

Untersuchungskommission ERZ

über den Asphalt, und
noch viel mehr An-
wohnerinnen und An-
wohner leiden unter
dem daraus resultie-
renden Verkehrslärm.
Besonders nervig sind
jene, die mit ihren
Klappenauspuff-Autos
durch die Stadt knal-
len und damit unnötig
Lärm produzieren.

Bald ausgeknallt haben dürfte es sich dage-
gen auf dem Hasenrain. Die Stadt wollte schon
seit längerem die Schiessanlage oberhalb von
Albisrieden schliessen. Sie kam einstweilig zum
Schluss, dass die beiden Schiessanlagen im Al-

bisgüetli und in Höngg
für die Ausübung des
Schützensports und der
obligatorischen Knall-
übungen ausreichen
würden. Doch es kam

dann anders. Nachdem die Schützengesell-
schaft Züri 9 angekündigt hatte, die Kosten für
die Sanierung der Anlage selber zu tragen, war
der Stadtrat plötzlich gewillt, die Anlage weiter
in Betrieb zu lassen. Vor Weihnachten wurde
kurzerhand mit der Schützengesellschaft ein
Mietvertrag abgeschlossen, der den Betrieb für
weitere zehn Jahre ermöglicht. Mit diesem Ge-
schenk war die Mehrheit im Parlament nicht
einverstanden. Das Gebiet auf dem Hasenrain
soll der Bevölkerung als Naherholungsgebiet
dienen.

Urs Riklin, Gemeinderat Grüne Kreis 3

Mitglied Spezialkommission Präsidial-

departement, Schul- und Sportdepartement

Tiere sind dem Menschen schon seit jeher Ge-
hilfen und Gefährten. Doch wie geht es eigent-
lich unseren Pelz-, Feder- und Flossenfreun-
den? Weshalb ist Biodiversität so wichtig? Und
was kann die Stadt Zürich dazu beitragen? Sta-
tistische Erhebungen zeigen, dass die Biodiver-
sität abnimmt. Mehr als ein Drittel der Tier-
und Pflanzenarten in der Schweiz sind vom
Aussterben bedroht. Hauptgrund dafür ist der
zunehmende Verlust von artgerechten Lebens-
räumen.

Bauen muss Artenschutz Rechnung tragen
Die hohen Renditen, welche heute durch Immo-
bilien erwirtschaftet werden können, sind allzu
oft die wichtigsten Kriterien, um ausserhalb der
Bauzone im Graubereich des Raumplanungsge-
setzes Schlupflöcher zu
finden, um Grünflächen
zubetonieren zu können.
Die Biodiversitätsinitiati-
ve sowie die Land-
schaftsinitiative fordern
nun, dass eben diese
Schlupflöcher gestopft
und der Erhalt von
Schutzgebieten sowie das Bauen ausserhalb
der Bauzonen zum Schutz der Biodiversität
strenger geregelt werden sollen.

Was kann die Stadt zur Biodiversität beitra-
gen? Erstaunlicherweise schneidet das urbane
Umfeld beim Erhalt der Biodiversität gar nicht
so schlecht ab. Trotz enorm vielen versiegelten
Flächen bieten die Städte diverse kleinere
Grünflächen, welche zum Schutz der Artenviel-
falt beitragen können. Hecken zum Beispiel
sind wertvolle Lebensräume für Vögel, Insekten
und Mäuse. Damit sich auch Igel in Hecken
oder Gärten wohlfühlen, braucht es aber Rück-
zugsmöglichkeiten, wie Unterholz und Laub.
Die Raumplanung wie auch die Landschafts-
architektur muss den Bedürfnissen von Tieren
und Pflanzen noch mehr Rechnung tragen und

Wer in diesen kalten Tagen wieder mal den
knallenden Klappenauspuffen an der Aemtler-,
Gut- oder Schweighofstrasse entfliehen möchte,
dem kann ich nicht nur das Mitwirken im Ge-
meinderat, sondern auch einen Besuch im
schönen Max-Frisch-Bad wärmstens empfeh-
len. Im Winter? Ja! Denn die Badi hält seit Sep-
tember 2019 erstmals auch nach der Badesai-
son ihre Tore offen. So finden Besucherinnen
und Besucher dort eine «erfrischende Oase in
der Häuserwüste eines weit weg vom See ent-
fernten Quartiers», wie einst die Stimme der
Schweizerischen Filmwochenschau das Freibad
1949 betitelte. In der Zwischenzeit würde wohl
niemand mehr das ehemalige Arbeiterinnen-
und Arbeiterquartier als Häuserwüste bezeich-
nen. Im Gegenteil. Die Oase hat 70 Jahre nach
der Eröffnung immer
noch Gültigkeit. Der Park
lädt ein zum Verweilen,
Spazieren oder Sonne
tanken; ebenso finden
dort auch kleinere Kul-
turveranstaltungen statt.
Es ist Naherholung pur. In der schön gestalte-
ten Parklandschaft findet man gleich in der
Nachbarschaft immer etwas Ruhe.

Apropos Ruhe: Im Gemeinderat ertönt das
Glöckchen des Ratspräsidenten zur Mässigung
der parlamentarischen Lärmemissionen im Säli
beinahe gleich regelmässig wie dasjenige einer
Touristen-Bimmelbahn in Marseille. Das hat
mich bei meinem Amtsantritt vor drei Monaten
schon etwas beeindruckt.

Manchmal wünschte ich mir, ich hätte auch
so ein Glöckchen, um abends die Mässigung
der Lärmemissionen im Strassenverkehr einzu-
fordern. Hoffentlich etwas wirkungsvoller als
der Glockenschall haben wir im Gemeinderat
die Stadt aufgefordert, bei der Aemtler-, Gut-,
Schweighof- und Schaufelbergstrasse endlich
Tempo mit Tempo 30 zu machen. Immer noch
brummen dort täglich Zehntausende Fahrzeuge

Naherholung pur:
Auch im Winter in die Letzibadi

Urs Riklin.

«Auf dem Hasenrain dürfte es sich
bald ausgeknallt haben.»

In der Rubrik «Aus dem Gemeinderat» schreiben
Volksvertreter wöchentlich einen Beitrag. Alle im
Stadtparlament vertretenen Parteien bekommen hier-
zu regelmässig Gelegenheit. Die Schreibenden äus-
sern im Beitrag ihre persönliche Meinung.

Auch im urbanen Umfeld
Artenvielfalt erhalten und fördern

«Trotz vielen versiegelten Flächen
bieten die Städte diverse kleinere

Grünflächen, welche zum Schutz der
Artenvielfalt beitragen können.»

Claudia Rabelbauer.

In der Rubrik «Aus dem Gemeinderat» schreiben
Volksvertreter wöchentlich einen Beitrag. Alle im
Stadtparlament vertretenen Parteien bekommen hier-
zu regelmässig Gelegenheit. Die Schreibenden äus-
sern im Beitrag ihre persönliche Meinung.

Die Limmat auf der einen und die Ei-
senbahngeleise auf der anderen Seite
trennen den Kreis 5 vom Kreis 4 und
vom Rest der Stadt. Ohne Brücken,
Viadukte und Tunnels sind erst gar
keine Verbindungen nach aussen
möglich. Auf einige Brücken musste
das Quartier lange warten. So musste
für die Realisierung der verbreiterten
Zollbrücke, die parallel zur Haupt-
bahnhof-Nordflanke verläuft, wäh-
rend über 20 Jahren gekämpft wer-
den. Im Jahr 1908, nach zweijähriger
Bauzeit, konnte sie dann eröffnet
werden. Auch die Kornhausbrücke
beim Limmatplatz konnte nach lan-
gen 33 Jahren «Vorbereitungsge-
schichte» endlich am 18. Mai 1930
eingeweiht werden. Die Schüler hat-
ten am Tag des Festaktes schulfrei!

Expressstrassen-I bekämpft
Spätere bedeutende Brückeneinwei-
hungen erfolgten unter anderem am
1. September 1970 mit der Herdern-
brücke, welche am 31. Mai 1972 in
Duttweilerbücke umbenannt wurde,
oder mit der verbreiterten Langstras-
senunterführung im Jahr 1986.

Nicht alle Brücken- und Strassen-
verbindungen waren willkommen. Zu
heftigem Widerstand führten 1981
die oberirdisch geplanten Bauvorha-
ben des projektierten Expressstras-
sen-I im Sihl-Limmat-Raum. Dank
Widerstand konnte das Industrie-
quartier die geplante, gigantische
Brücke bei der Johanneskirche mit
Fortsetzung zur Sihltiefstrasse beim
Bahnhof und auf der Limmat Rich-
tung Westen verhindern. Die bislang
letzte Brückeneinweihung erfolgte
mit der Ampèrebrücke, welche das
Quartier Wipkingen mit dem Indus-
triequartier verbindet, vor bald 15
Jahren, am 5. Juli 2005.

Negrelli-Einweihung im Herbst
Bedingt durch die rege Bautätigkeit
auf der linken und rechten Seite der
Bahnanlagen, wie dem Stadtraum
HB/Europaallee im Kreis 4 und der
Überbauung Zollstrasse im Kreis 5,
erhalten die beiden Quartiere zwi-
schen der im Jahre 1894 eingeweih-
ten Langstrassenunterführung und
der im Jahr 1930 im Hinblick auf die
Landesausstellung 1939 eröffneten
Personenunterführung Höhe Sihlquai
endlich eine neue Möglichkeit der
Gleisquerung.

Der Negrellisteg, eine neue 161
Meter lange Fussgängerbrücke über
das Gleisfeld der SBB, führt vom
Kreis 5 im Bereich Zollstrasse/Klin-
genstrasse in den Kreis 4 und endet
dort beim Gustav-Gull-Platz im Be-
reich des ehemaligen Zentralstellwer-
kes des Hauptbahnhofs Zürich. Die
am 23. September 2019 begonnenen
Bauarbeiten nehmen Gestalt an, die
Brückeneinweihung ist auf Herbst
2020 geplant.

Das lange Warten auf Brücken in den Kreisen 4 und 5
Der Negrellisteg nimmt Form
an. Ab Herbst soll er über
die Bahngleise hinweg die
Kreise 4 und 5 verbinden.
Robert Schönbächler, alt Ge-
meinderat der CVP 4 und 5,
blickt zurück auf wichtige
Brückenprojekte für diese
Stadtkreise.

Robert Schönbächler

Die Fussgängerüberführung über das Gleisfeld beim Zürcher Hauptbahnhof kostet rund 11 Millionen Franken
und wird je zur Hälfte von den SBB und der Stadt Zürich getragen. Visualisierung: nightnurse images GmbH

Die Bauarbeiten für den 161 Meter langen Negrellisteg sind im Gang. Foto: Robert Schönbächler
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«Die Annahme, dass es mit der er-
weiterten Widerspruchslösung zu ei-
ner automatischen Organentnahme
kommt, ist völlig falsch», sagt Renato
Lenherr mit Nachdruck und räumt
mit den Missverständnissen auf, die
rund um das Thema «erweiterte Wi-
derspruchslösung» schon geäussert
wurden. Schien es vor Beginn der
Veranstaltung im Zentrum St. Fran-
ziskus in Wollishofen noch so, als ob
im Saal wesentlich mehr leere, als
besetzte Stühle stehen, änderte sich
das Bild kurz vor der Begrüssung.
Auffällig ist dabei der hohe Alters-
durchschnitt der Interessierten.

«Angehörige werden entlastet»
Nach der Vernehmlassung vom letz-
ten Herbst hat der Bundesrat einen
indirekten Gegenvorschlag zur Volks-
initiative «Organspende fördern – Le-
ben retten» präsentiert. Diese Initia-
tive verlangt die Einführung einer
«engen Widerspruchslösung». Jede
Person, die sich zu Lebzeiten nicht
gegen eine Organspende ausgespro-
chen hat und das nicht im dafür vor-
gesehenen Register festgehalten hat,
wird automatisch zum Spender. Die
Angehörigen werden dabei ausser
Acht gelassen. In seinem Gegenvor-
schlag will der Bundesrat das Trans-
plantationsgesetz dahingehend än-
dern, dass künftig die «erweiterte
Widerspruchslösung» gilt. Dabei wird
ebenfalls jede Person zu Lebzeiten
verpflichtet, ihren Willen gegen eine
Spende zu äussern. Liegt keine Er-

klärung vor, können – wie bis anhin
mit der Zustimmung der Angehöri-
gen – die Organe gespendet werden.

«Wir wollen nicht um jeden Preis
ein Organ. Optimal ist es, wenn wir
den Willen des Verstorbenen kennen.
Ist das nicht der Fall, werden wie bis-
her Gespräche mit den Angehörigen
geführt», so Lenherr weiter. Umfragen
bezüglich Spendenbereitschaft wür-
den zeigen, dass 80 Prozent der Be-
fragten grundsätzlich für eine Spende
seien. Die Ungewissheit der Angehöri-
gen würde aber oft ein Nein nach sich
ziehen. Die derzeitige Medienpräsenz
wirkt sich laut Lenherr positiv auf die
Zahl der Zustimmungen aus: «Sobald
die Diskussion nicht mehr aktuell ist,
wird der Effekt leider wieder abfla-
chen.» Seiner Meinung nach würde
die «erweiterte Widerspruchslösung»
besonders für die Familie eine Entlas-
tung bringen, da eine Spende dann als
Normalfall gelten würde. «Der Wille
der Familie und des Patienten steht
aber nach wie vor an erster Stelle.»

Gegenwind erhält er sowohl von
seiner linken Seite mit Theologe Ro-
land Graf wie auch von seiner rechten
mit Andrea Büchler von der Ethik-
kommission. Büchler vertritt im Na-
men der Kommission den Standpunkt
des «Erklärungsmodells». Das Kon-

zept sieht vor, dass jeder Mensch vom
Bund regelmässig dazu aufgefordert
wird, seinen Willen bezüglich Organ-
spende zu äussern. «Die ‹Erklärungs-
lösung› würde die Angehörigen ganz
von der Last der Entscheidung befrei-
en und würde das Selbstbestim-
mungsrecht wahren», erklärt Büchler.

Beim «klassischen» Hirntod
schlägt das Herz weiter
«Es ist nicht klar, wann der definitive
Hirntod eintritt», bringt Graf ein The-
ma auf den Tisch, das ihn noch mehr
zu bewegen scheint als die Frage
nach der «Widerspruchslösung». Die
Frage stellt sich für den Theologen
speziell beim primären Hirntod. Da-
bei schlägt das Herz – im Gegensatz
zum sekundären Hirntod durch
Herz-Kreislauf-Stillstand – weiter.
«Wird durch Anschwellen des Ge-
hirns die Blutzufuhr unterbrochen,
stirbt das Hirn ab. Das Herz schlägt
dabei jedoch weiter. Das wird als
‹klassischer› Hirntod bezeichnet, ob-
wohl es viel seltener vorkommt als
der Hirntod durch Herz-Kreislauf-
Versagen», erklärt Lenherr. Für An-
gehörige sei der Tod durch Herz-
Kreislauf-Versagen einfacher zu ver-
stehen, da das Herz dabei nicht mehr
schlage.

Eine Organspende darf nur in Be-
tracht gezogen werden, wenn der Pa-
tient im medizinischen Umfeld infol-
ge direkter oder indirekter Hirnschä-
digung verstirbt. «Gerade mal einer
von hundert kommt für eine Organ-
spende in Frage», so Lenherr. Daher
sei es umso wichtiger zu wissen, was
der Patient entschieden hat. «Auch
ich war lange gegen eine Wider-
spruchslösung, doch unsere Erfah-
rung durch Kampagnen zeigt einfach,
dass wir nicht an die Menschen her-
ankommen. Natürlich hätte ich gerne
von jedem Patienten eine schriftliche
Zustimmung, doch ich halte die Um-
setzung eines ‹Erklärungsmodells›
für unmöglich», zeigt sich der Ober-
arzt etwas resigniert. «Es braucht ei-
nen Versuch», erwidert Büchler.

Zum Schluss spannt Bleisch mit
Verweis auf das Buch «Leben» von
David Wagner, in dem es um den
lebertransplantierten Autoren selbst
geht, den Bogen zu den Organempfän-
gern: «Wagner beschreibt die wider-
sprüchlichen Gefühle, die ihn wäh-
rend seiner Zeit auf der Warteliste be-
gleiteten. Einerseits die Hoffnung und
andererseits das Wissen um den Tod
eines anderen Menschen. Wie erleben
Sie die Situation der Empfänger?»
Lenherr sagt dazu: «Ich denke, die

meisten können mit dieser Situation
gut umgehen. Ihnen ist klar, dass die
Person nicht ihretwegen gestorben ist.
Oft entwickelt sich eine starke Verbun-
denheit zum Spender und er wird ein
fester Bestandteil ihres Lebens.» Die
Möglichkeit, einen anonymen Brief an
die Angehörigen des Spenders zu
schreiben, nutzen viele Patienten:
«Diese Briefe sind für die Familien der
Verstorbenen sehr wertvoll», schliesst
Lenherr.

«Wir wollen nicht um jeden Preis Organe»
«Organspende fördern –
Leben retten» heisst die
Volksinitiative, die das Thema
Organspende in den Fokus
rückt. Der Bund hat einen
Gegenvorschlag präsentiert.
Die neue Veranstaltungsreihe
«Forum Franziskus» in
Wollishofen bot drei Gästen
Raum zur Diskussion.

Christina Brändli

V. l.: Theologe Roland Graf, Facharzt für Intensivmedizin Renato Lenherr und Andrea Büchler, Professorin Privatrecht und Rechtsvergleichung. Fotos. brc.

Barbara Bleisch, bekannt aus
«Sternstunde Philosophie» beim
Schweizer Fernsehen, empfing die
Diskussionsteilnehmer Andrea
Büchler, Professorin für Privat-
recht und Rechtsvergleichung an
der Universität Zürich und Präsi-
dentin der Nationalen Ethikkom-
mission, Renato Lenherr, Oberarzt
am Institut für Intensivmedizin
des Universitätsspitals Zürich und
Ärztlicher Leiter Donor Care Asso-
ciation – Organspende interkanto-
nal, sowie Roland Graf, Moraltheo-
loge und Mitglied der Kommission
für Bioethik der Schweizer Bi-
schofskonferenz.

Die Teilnehmer

  ANZEIGE

Am vergangenen Freitag kurz vor
23.30 Uhr alarmierten Bewohner
eines Mehrfamilienhauses an der
Steinhaldenstrasse im Kreis 2 die
Feuerwehr. Sie hatten Rauchge-
schmack festgestellt, schreibt die
Stadtpolizei Zürich in ihrer Medien-
mitteilung. Die ausgerückten Ret-
tungskräfte stellten vor Ort eine star-
ke Rauchentwicklung aus einer Woh-
nung im Obergeschoss fest. Dort
stiessen sie während der Löscharbei-
ten auf einen älteren Mann. «Durch
die Sanität konnte leider nur noch
sein Tod festgestellt werden»,
schreibt die Stadtpolizei.

Mehrere zehntausend Franken
Sachschaden
Pressesprecherin Judith Hödl bestä-
tigt die ersten Erkenntnisse: «Es han-
delt sich um den Wohnungsmieter.»
Bei der Brandursache könne eine
Drittwirkung ausgeschlossen werden,
so die Pressesprecherin. Der verstor-
bene Mieter war 79 Jahre alt. Die
Abklärungen zur Todesursache wer-

den durch das Institut für Rechts-
medizin Zürich sowie die Stadtpolizei
Zürich vorgenommen. Der entstande-
ne Sachschaden beläuft sich auf meh-
rere zehntausend Franken.

Bewohner konnten in gleicher
Nacht zurück in die Wohnung
Nachdem die Berufsfeuerwehr von
Schutz & Rettung Zürich den Brand
lokalisiert hatte, entschied sie sich,
das Fenster der betroffenen Woh-
nung von aussen zu öffnen. So konn-
te der Rauch rasch entweichen,
heisst es in der Mitteilung der Polizei.
Gleichzeitig legte die Berufsfeuer-
wehr im Treppenhaus eine Lösch-
leitung und startete von innen den
Löschangriff. Zudem installierte sie
im Treppenhaus eine Lüftung, um
den Rauch abzuziehen. Die Lösch-
und Entlüftungsarbeiten waren sehr
aufwändig, da sich ein starker Rauch
entwickelt hatte.

Die anderen Wohnungen im be-
troffenen Mehrfamilienhaus wurden
durch das Feuer nicht in Mitleiden-
schaft gezogen. Die Bewohnerinnen
und Bewohner konnten noch in der
Nacht in ihre Wohnungen zurückkeh-
ren. Im Einsatz standen die Berufs-
feuerwehr Süd mit zwei Tanklösch-
fahrzeugen und einer Autodrehleiter
sowie der Rettungsdienst von Schutz
& Rettung Zürich. (red.)

79-jähriger Mieter starb
bei Brand in Mehrfamilienhaus
Bei einem Wohnungsbrand
im Kreis 2 kam ein 79-jähriger
Mieter ums Leben. Für die
Brandursache gibt es keine
Hinweise auf Dritteinwirkung.
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Vergangene Woche luden die Investo-
ren des Projekts «Ensemble» zu einem
Mitwirkungsabend. Ziel: die Einbin-
dung möglichst vieler Quartieranliegen
in die Feinplanung des Areals auf der
Hardturmbrache. Dabei glaubten die
Organisatoren laut eigenen Angaben
nicht im Traum daran, dass ihre im
Herbst 2019 aufgegleiste Veranstaltung
quasi der Auftakt zum Abstimmungs-
kampf werden könnte. Doch nun
kommt es am 17. Mai abermals zu ei-
nem Urnengang, weil die Gegner genü-
gend Unterschriften gegen das Projekt
gesammelt haben (siehe Artikel unten).

Parkcharakter statt Transitraum
Entsprechend aufgeladen war die
Stimmung in der Limmathall an der
Hardturmstrasse – keinen Kilometer
entfernt von der Brache Hardturm, wo
dereinst Genossenschaftsbauten, zwei
Wohntürme, ein Fussballstadion sowie
«viele Grünräume» entstehen sollen.
Konkret wollten die Promotoren an
diesem Abend Rückmeldungen aus
dem Quartier sammeln, welche in die
Feinplanung des gut 55 000 Quadrat-
meter grossen Areals einfliessen sol-
len. Die Grösse entspricht fast genau
jenem des Schlachthofareals neben
dem Letzigrundstadion oder ist etwa
halb so gross wie das Sihlcity-Areal.
Das Hardturmareal ist demnach eine
der momentan grössten unbebauten
Flächen Zürichs. Die Promotoren, allen
voran Architekt David Leuthold und
Grünraumplanerin Ursa Habic, stellten

die Quartier- und Klimaverträglichkeit
des Projekts in den Mittelpunkt ihrer
Ausführungen. «Die beiden 137 Meter
hohen Wohntürme sorgen für Luftzir-
kulation und zwangsläufig für Aufwin-
de», ist Leuthold überzeugt. Block-
randbebauungen seien punkto städti-
scher Hitzeinseln «viel schlechter». Ur-
sa Habic stellte fest, dass das Gebiet
heute lediglich als «Transitraum» ge-
nutzt werde. «In Zukunft soll das Ge-
biet Parkcharakter bekommen», so
Habic. Dafür sollen Betonplatten an-
statt Asphaltflächen beitragen. Das sei
lebendiger und freundlicher. Das Ziel
sei zudem, möglichst den Boden nur
dort zu versiegeln, wo es nötig sei.

Keine Gebüsche und Hecken
Geplant sind sechs kleine Plätze mit
Parkcharakter, alle etwa in der Grösse
des Idaplatzes. Aber: «Die Stadionum-
gebung braucht wegen der Sicherheit
Transparenz.» Es gibt also keine Gebü-
sche und Hecken, die Bäume müssen
hochstämmig sein. Wegen Über-
schwemmungsgefahr nicht möglich
sein wird die Offenlegung des Letzi-

bachs, der unter dem Areal hindurch-
fliesst. Die Mehrheit der gut 50 anwe-
senden Quartieranwohner quittierten
die Ausführungen mit Stirnrunzeln
und kritischen Fragen. Immerhin lies-
sen die Veranstalter Fragen schon
während der Vorträge zu. José Wolf
von der IG Hardturm etwa störte sich
an den geplanten Arealstrassen und
den Zufahrten von den Autobahnen
her. Während die Promotoren von ei-
nem autofreien Areal, ja gar einer «Ve-
lostadt» sprachen, nannte Wolf die
Verkehrsplanung eine «Irreführung».

600 Parkplätze geplant
Dabei muss das Areal mit relativ weni-
gen Parkplätzen auskommen: 280
Parkplätze unter den beiden Wohntür-
men, 70 in den Wohneinheiten der
ABZ sowie 250 im Stadion. Die Sta-
dionparkplätze dürfen zudem nur
während der Fussballspiele genutzt
werden. «Wie steht's denn um die
Quartiersicherheit bei den Fussball-
spielen?», lautete eine Frage aus dem
Publikum. «Das wird medial aufge-
bauscht, es gibt selten angespannte Si-

tuationen», befand FCZ-CEO Thomas
Schönberger. Kritisiert wurde auch die
geplante Erdgeschossnutzung beim
Stadion. Denn die Stadionbetreiber FC
Zürich und Grasshopperclub wollen
rund neun Zehntel des Erdgeschosses
für nichtöffentliche Bereiche nutzen.
«Das wird ein unbelebter Block. Sechs
von sieben Tagen passiert nichts», so
ein Kritiker. «Ich gebe Ihnen recht»,
lautete die unverblümte Antwort. Beim
ersten Projekt von 2013 mit der Man-
telnutzung und einem um acht Meter
höher gesetzten Stadion sei dies besser
planbar gewesen. Nun passiere die
Arealbespielung durch die Wohntürme
und die ABZ-Bauten.

Laut den Organisatoren werden die
Resultate nun aufbereitet, konsolidiert
und an der zweiten öffentlichen Veran-
staltung vom 21. März – also zwei Mo-
nate vor der Abstimmung – gewertet.
«Die Teilnehmenden haben konzen-
triert gearbeitet und die präsentierten
Themen intensiv diskutiert. Dabei
stand der Dialog, insbesondere mit
dem Projektteam, im Zentrum», so das
Fazit der Moderatorin Cornelia Alb.

«Wohntürme sorgen für Luftzirkulation»
An einer Infoveranstaltung
trafen Befürworter und
Kritiker des Bauprojekts
Hardturm aufeinander.
«Klimaverträglich» finden
es die Promotoren, «Beton-
wüste» urteilen anwesende
Quartierbewohner.

Lorenz Steinmann

Der Überbauungsplan: links die beiden Wohntürme, in der Mitte das Fussballstadion, rechts die Häuser der All-
gemeinen Wohnbaugenossenschaft Zürich. Die Promotoren setzen auf sechs kleine Parkanlagen zwischen 1500
und 4000 Quadratmetern. Fotos: Dennis Baumann/Visualisierung: zvg.

«Die Grossin-
vestoren spre-
chen von ei-
nem Park, da-
bei hat es
zwei Zufahr-
ten von den
Autobahnen
her. Es wird
auf dem Areal
nie Quartier-
strassen ge-
ben wegen zu viel Verkehr. Ist das
nicht eine Irreführung?»

«Zu viel Verkehr von

den Autobahnen»

Kritisch: An-
wohnerin José
Wolff von der IG
Hardturm.

«Wir sind ge-
spannt, was
das Quartier
möchte in Sa-
chen Gewer-
benutzung.»
Die Mietprei-
se der Gewer-
beräume be-
laufen sich im
Durchschnitt
auf 280–300
Franken pro m². Es sei grössten-
teils noch offen, was reinkomme.

«280–300

Franken pro m²»

Erica Martin
Basso, Credit
Suisse Asset
Management AG

«180 Meter
hohe Wohn-
türme wären
eine Option
gewesen. We-
gen des
Höngger-
bergs wären
sie aber zu
hoch gewor-
den. 137 Me-
ter sind nun
eine gute Höhe, das ist 11 Meter
mehr als der Primetower.»

«137 statt 180

Meter hoch»

David Leuthold
vom Architek-
tenteam der
Überbauung

«Der Lärm
vom Stadion
wird gering
sein, da das
Gebäude ge-
schlossen sein
wird», betont
Thomas
Schönberg
vom FCZ. We-
gen maxima-
ler Entflech-
tung der Fans gebe es ums Sta-
dion kein Sicherheitsproblem.

«Es gibt kein

Sicherheitsproblem»

Thomas Schön-
berger, der CEO
des Fussball-
clubs Zürich

«Wir wollen
bei der Fein-
planung der
Überbauung
auf die Leute
im Quartier
zugehen und
die Resultate
einfliessen
lassen», sagt
Yves Diacon
von der HRS
Real Estate AG. Die Firma über-
baut das 55000 m² grosse Areal.

«Resultate fliessen

in Planung ein»

Yves Diacon
von der Baufir-
ma HRS Real
Estate AG

Auf zur Runde vier. Voraussichtlich
am 17. Mai 2020 ist Zürichs Stimm-
volk abermals an die Urne gerufen,
um über die Zukunft der Brache
Hardturm zu befinden. Grund: Das
Volksreferendum gegen den Gemein-
deratsbeschluss zum privaten Ge-
staltungsplan «Areal Hardturm» ist
zustande gekommen. Die Überprü-
fung der Unterschriften hat ergeben,
dass von den 5000 gesammelten
Unterschriften mehr als 2000 gültig

sind. Die Stadtzürcher Stimmbe-
rechtigten mussten sich damit vier-
mal zur Stadion-Frage beim Hard-
turm äussern. 2003 hatten sie das
privat finanzierte Projekt «Penta-
gon» an der Urne mit satten 63,3
Prozent bewilligt, es kam aber we-
gen Einsprachen nie zustande. 2013
lehnte das Stimmvolk ein städtisch
finanziertes Projekt mit 50,8 Prozent
hauchdünn ab. Im November 2018
schliesslich wurde das Projekt «En-
semble» mit 53,8 Prozent Ja-Stim-
men-Anteil klar angenommen. «En-
semble» stammt von den Investoren
HRS (Baufirma), zwei Vorsorgestif-
tungen der Credit Suisse sowie von
der Allgemeinen Baugenossenschaft
Zürich (ABZ). Das Projekt sieht 174
Genossenschaftswohnungen, ein
Stadion für rund 18 000 Fans sowie
zwei Wohn- und Bürotürme mit

rund 570 Wohnungen vor. Die Kos-
ten betragen gemäss heutigem Wis-
sensstand rund 570 Millionen Fran-
ken. An gleicher Stätte stand von
1929 bis 2008 das Hardturm-Stadi-
on, Heimstätte des Rekordmeisters
Grasshopper Club Zürich. Künftig
sollen hier GC wie auch der FC
Zürich ihre Heimspiele austragen.
Seit 2008 spielen die beiden Klubs
im Letzigrund-Stadion, das auf die
damalige Fussball-Europameister-
schaft hin neu gebaut wurde.

Das gemeinsame neue Stadion
sollte gemäss Plänen schon 2022
fertig sein. Mit dem Referendum
verzögert sich der Plan nun um min-
destens ein Jahr. Der erste Ball
könnte in der Saison 2022/23 rollen.
Die Hochhäuser und der gemeinnüt-
zige Wohnungsbau werden etappiert
ab 2023 fertiggestellt. (ls.)

Abstimmung wohl am 17. Mai
Das Referendum gegen den
privaten Gestaltungsplan
«Areal Hardturm – Stadi-
on» ist zustande gekom-
men. Voraussichtlich am
17. Mai kommt das Anlie-
gen nochmals vors Volk.

AUF

EIN WORT

Die Frage «Wollen Sie dieses Sta-
dion – Ja oder Nein?» ist den
stimmberechtigten Zürcherinnen
und Zürchern in den letzten zwei
Jahrzehnten nicht weniger als vier
Mal gestellt worden. Ohne jegliche
Not, denn den beiden Fussball-
clubs Grasshoppers und FCZ wäre
mit dem alten Hardturmstadion ja
bereits ein reines Fussballstadion

zur Verfügung gestanden. Bis zum
4. Dezember 2008 jedenfalls. An
genau diesem Tag haben die da-
maligen Stadtoberen in ihrer an
Ignoranz grenzenden Modernisie-
rungswut das alte Hardturmstadi-
on einfach abgebrochen. Zwölf
Jahre lang jagte als Konsequenz
daraus ein Projekt das nächste.
Keines konnte genügend überzeu-
gen. Und besonders Anwohnerin-
nen und Anwohner rund ums
Hardturm-Areal machten mächtig
Druck gegen einen Neubau. Fakt
ist: Ein Projekt kann noch so gut
sein, es finden sich immer Leute,
die es versenken wollen. Beim
aktuellen Projekt etwa sorgen sich
– um nur ein absurdes Beispiel zu
nennen – gutsituierte Hönggerin-
nen und Höngger um ihre
Aussicht.

Genug jetzt! Genug Geld für
Projekte verbraucht, genug dis-
kutiert, genug Argumente ausge-
tauscht, genug angestimmt. Wenn
am 17. Mai an die Urne gebeten
wird, legen Sie bitte ein Stadion-Ja
ein. Sonst geht das ewig so weiter.

Andreas Minor

Endlose Diskussion
endlich beenden

ANZEIGEN

ANZEIGEN
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Montag bis Freitag  

täglich 5 verschiedene 

Mittagsmenüs 

Am Valentinstag offerieren wir jedem Gast ein Glas Prosecco. 
Wir freuen uns auf Ihren Besuch.

Genügend Parkplätze vorhanden.

Restaurant & Pizzeria TOMATE
Soodstrasse 63, 8134 Adliswil, Telefon 043 928 31 32

7 Tage offen: Mo–Fr 9.00–22.30 Uhr 
Sa + So 10.00–14.00 Uhr und 17.00–22.30 Uhr

www.tomate-adliswil.ch, info@tomate-adliswil.ch

Lieber Leser

Es nähme mich nun wunder, wie

viele Frauen nach dieser Anrede ent-

weder gar nicht weitergelesen haben

(weil sie sich nicht angesprochen füh-

len) oder aber irritiert weitergelesen

haben (weil sie sich zwar auch ange-

sprochen, aber nicht respektiert füh-

len).

Wir Deutschsprachigen haben im

Bereich der sprachlichen Gleichbe-

handlung der Geschlechter mehrere

Möglichkeiten, die aber alle nicht

wirklich glücklich machen. Nicht

Gendersensible beispielsweise ver-

wenden nur die männliche Form, da

Frauen ja («selbstverständlich») auch

gemeint seien. Vor allem in öffentli-

chen Texten: schwierig! Schlaumeier

fügen dann jeweils an, dass zum

Zweck der besseren Lesbarkeit nur

männliche Formen verwendet wer-

den, die weibliche Form aber stets

mitgemeint ist.

Die Lösung für genderbewusste

Pragmatiker: Die Schreibenden ver-

wenden geschlechtsneutrale Begriffe,

damit alle Lesenden zufrieden sind.

Die Frage ist nur, ob es die Sprach-

kennenden und -liebhabenden auch

sind. Es kommt hinzu, dass es nur in

der Mehrzahl wirklich funktioniert;

der Studierende und die Studierende

(der kleine Unterschied ist hier noch

sichtbar) sind in der Mehrzahl, ob

männlich oder weiblich, die Studie-

renden. Das Problem wäre völlig ge-

löst, wenn es nur noch einen Artikel

gäbe (das Studierende). «Welcome»,

wie dann der Engländer sagen wür-

de. Alle Deutschlernenden würden

uns um den Hals fallen ...

Schliesslich die Lösung der ganz

Korrekten: Autoren und Autorinnen,

Referenten und Referentinnen ver-

wenden immer beide Geschlechter.

Ob Lehrerinnen und Lehrer, Schüle-

rinnen und Schüler, überhaupt Lese-

rinnen und Leser, Hörerinnen und

Hörer von solchen Texten mit diesen

wirklich glücklich werden? Dass die-

se schwerfälligen Formulierungen zu

Verballhornungen führen, ist unver-

meidbar (Beispiel: «Liebe Hörerinnen

und Hörer an den Radioempfängerin-

nen und -empfängern»).

Auch nicht viel gefälliger: der/die

StudentIn – oder: der/die Student/-in

– oder: der*die Student*in. Man muss

kein Sprachpuritaner sein, um damit

Mühe zu haben. Man stelle sich Ro-

mane oder Gedichte vor, die diese

Regeln konsequent einhalten …

Das Anliegen, das hinter der For-

derung nach sprachlicher Gleichbe-

handlung steht, ist zweifellos berech-

tigt. Sicher ist jedoch auch: Es gibt

kaum etwas Ermüdenderes als ver-

bissene Diskussionen um dieses The-

ma – oder an sich selbst den An-

spruch zu haben, sich in jeder Le-

benslage politisch korrekt auszudrü-

cken. Mein Wunsch: Entspannt euch,

geht spielerisch-kreativ damit und

nicht allzu streng miteinander um.

Wieso nicht mal in einem Dokument

nur die weibliche Form verwenden?

Oder wechselt die Formen von Tag zu

Tag. Oder: Würfelt einfach.

ZEITLUPE

Geschlechter-
krampf
Peter Meier

Peter Meier ist seit über 30 Jahren Wahl-
Adliswilerin.

Peter Meier. Foto: Marcel Rapold

ANZEIGEN

Der Jassclub Kilchberg konnte dank

seinen Sponsoren zum dritten Mal

das offene Zürichsee-Schieber-Jass-

turnier im Hotel Belvoir in Rüschli-

kon durchführen. 64 Jasserinnen und

Jasser – davon 28 vom Jassclub

Kilchberg und 36 Gäste – reisten von

verschiedenen Orten entlang der lin-

ken und rechten Seeseite an. Nach

zwei Jasspartien à 12 Spielen wurde

das Nachtessen serviert. Gestärkt

ging es dann in die letzten zwei Jass-

partien.

Der Gewinner Max Neidhardt aus

Wollishofen verwies mit einem Glanz-

resultat von 4310 Punkten Jennifer

Henggeler mit 4210 Punkten aus

Wangen bei Dübendorf auf den zwei-

ten und Sylvia Baumer mit 4151

Punkten aus Oberrieden auf den drit-

ten Platz. Die drei auf dem Podest

stehenden Jasser erspielten sich 400,

300, 200 Franken in bar. Von Platz 4

bis 18 wurden ebenfalls jedem 60

Franken ausbezahlt.

Nicht nur im Fussball heisst es:

Nach dem Spiel ist vor dem Spiel!

Aufgrund des Erfolges bereitet der

Vorstand des Jassclubs Kilchberg mit

Freude das vierte Zürichsee-Schie-

ber-Jassturnier vor, es findet im Ja-

nuar oder Februar 2021statt. (e.)

Wollishofer gewinnt
Zürichsee Schieber-Jassturnier

V. l.: Jennifer Henggeler (2. Platz), Max Neidhardt (1.), Sylvia Baumer (3.).

www.jassclubkilchberg.jimdofree.com
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Vor zwei Jahren gab es im Kreis 5
eine Rochade, die Schlagzeilen mach-
te. Der langjährige Präsident Hel-
muth Werner und praktisch der gan-
ze Vorstand traten zurück, und eine
Gruppe um die ehemalige Werbebe-
raterin Andrea Aebi übernahm das
Zepter. «Wir haben im Quartier viel
Zuspruch für diesen Schritt erhal-
ten», hält Aebi fest. Doch nun tritt
sie an der Generalversammlung vom
12. März als Präsidentin und aus
dem Vorstand zurück.

Andrea Aebi, warum haben Sie das Präsi-

dium übernommen?

Ich habe in meinem Leben schon im-
mer Freiwilligenarbeit geleistet, zu-
letzt lange in der Elternmitwirkung.
Das gehört zu mir. Zudem wollte ich,
dass auch der Kreis 5 einen «norma-
len» Quartierverein hat, denn Engage-
ment für eine gute Stadtentwicklung,
Bau, Architektur und Verkehr sind
mir speziell im Kreis 5 als Entwick-
lungsgebiet sehr wichtig. Ich wurde
gefragt, ob ich das Präsidium über-
nehme. Ich habe aber intern von An-
fang an gesagt, dass ich das nur zwei
Jahre für den Turnaround mache.

Warum?

Es gibt berufliche, private und strate-
gische Gründe. Beruflich, weil ich in
der Zwischenzeit Weiterbildungen
gemacht habe und nochmals in eine
bezahlte Tätigkeit wiedereinsteigen
möchte. Ein privater Grund sind
meine Care-Verpflichtungen. Und der
strategische Grund, dass ich den jet-
zigen Vorstand seit Beginn als ad in-
terim sehe. Es braucht eine länger-
fristige, beständige Lösung.

Längerfristige Lösung: Was heisst das?

Um den Verein längerfristig zu stabi-
lisieren, sollten sich jetzt nach zwei
Jahren alle Vorstandsmitglieder zur
Wahl stellen und dazu mehrere neue
gewählt werden, um einen breit ab-
gestützten Vorstand mit einem länge-
ren Zeithorizont zu bilden. Dies auch,
um die anfallenden Aufgaben gut ab-
decken zu können.

Ist der Moment nicht schlecht gewählt,

zum Beispiel wegen des Schnittstellen-

prozesses der Stadt?

Es ist nicht immer alles planbar, die-
ser hatte uns direkt nach unserer

Wahl parallel zu den anderen Aufga-
ben zusätzlich beschäftigt. Die Quar-
tiervereine sind sehr unterschiedlich
aufgestellt, deshalb kann ich diesen
Prozess schon nachvollziehen, auch
wenn aktuell noch nicht klar ist, wie
die Resultate dann konkret in der
Praxis umgesetzt werden. Ich bin der
Meinung, dass die verschiedenen In-
teressengemeinschaften in der Stadt
– wie ihr Name schon sagt – nur auf
einen Teil des Quartiers schauen und
nicht ausgewogen agieren müssen,
während die Quartiervereine das
ganze Quartier im Fokus haben.

Sie hätten aber vielleicht noch ein Jahr

anhängen können.

Nein, ich habe die Kapazität nicht
mehr. Und wenn ich etwas mache,
dann mache ich es gerne richtig. Es
gibt im Kreis 5 zahlreiche grosse Pro-
jekte wie zum Beispiel Carparkplatz,
Bildungsmeile, Ensemble, Josefareal,
Rosengarten und Velorouten, um nur
einige zu erwähnen. Bei den Mitwir-
kungsprozessen, Workshops etc.
möchte ich gerne dabei sein.

Eine neue Person hat es aber nicht ein-

fach?

Ja, ich habe sehr viele Kontakte. Eine
neue Person müsste neu eingeführt
werden. Zudem müssten die Aufgaben
im Vorstand anders verteilt werden.

Gibt ein Quartiervereinspräsidium für

Berufstätige allgemein zu viel Arbeit?

Ja, im Kreis 5 schon, jedenfalls für voll
Berufstätige mit Familie oder anderen
ständigen Verpflichtungen, wenn man
es ernsthaft machen will. Wegen der

vielen Projekte, aber auch wegen der
Vernetzung. Die Stadt muss realisie-
ren, wie viel Arbeit ein solches Amt
gibt, und sich dann nicht wundern,
wenn viele Quartiervereinspräsiden-
ten bereits oder bald pensioniert sind
oder Einzelpersonen ohne Familien-
verpflichtungen. Das zeigt sich jetzt
auch mit der Einrichtung von immer
mehr Co-Präsidien. Auch bräuchte es
eigentlich in anderer Form so etwas
wie die frühere Quartierkoordination,
was ja nun im Schnittstellenprozess
als Info-Drehscheiben wieder disku-
tiert wird. Das jetzige Büro für Sozial-
raum und Stadtleben deckt diesen Be-
darf unterschiedlich ab, jedoch weni-
ger als früher.

Ist es nicht auch so, dass Sie nach dem

Weggang von Helmuth Werner vieles neu

aufgleisen mussten?

Ja, ich habe viel in die Vernetzung in-
vestiert, vor allem mit der Stadtver-
waltung und allen Organisationen und
Institutionen im Quartier. Es braucht
insbesondere aber eine gute Vernet-
zung zum Beispiel mit der IG Hard-
turm, dem Forum 5im5i, dem Verein
Stadionbrache, dem Kiosk Josefwiese
oder der Kulturmeile Zürich West.

Wie sieht es im Vorstand aus?

Wir sind zurzeit acht Personen im
Vorstand, wobei eine Person prak-
tisch nicht aktiv sein konnte letztes
Jahr. Es braucht mehr Vorstandsmit-
glieder. Und es braucht neue Leute.
Im Vorstand waren bis vor ein paar
Tagen drei Vorstandsmitglieder der
IG Hardturm (nun sind es nur noch
zwei, Stefan Urech ist zurückgetreten

aus dem IGH-Vorstand) und eine Per-
son aus dem Forum 5im5i.

Kann eine neue Präsidentin, ein neuer

Präsident oder ein Co-Präsidium auf et-

was aufbauen?

Ja, auf jeden Fall, es ist alles thema-
tisch hinsichtlich der Projekte gut
aufgegleist, und bei der Stadt stehen
die Türen offen. Es gibt aber noch
viel Arbeit, insbesondere intern be-
züglich Teambildung, neuer kommu-
nikativer Auftritt/Corporate Identity
(Logo, Website, Newsletter), profes-
sioneller Vereinsverwaltung und The-
menveranstaltungen.

Wie geht es dem Verein finanziell?

Wir haben das in den Jahren vorher
angehäufte Defizit innerhalb eines
halben Jahres saniert, dem Verein
hat nun eine ausgeglichene Rech-
nung. Allerdings sind die Reserven
nicht üppig, da das Vermögen in der
vorhergehenden Ära in den letzten
Jahren rasch dezimiert wurde durch
die Defizite. Im letzten Jahr hatten
wir nun wieder etwas mehr Aufwen-
dungen, da wir neue Veranstaltungen
wie das «Come together» als grossen
Vernetzungs- sowie Neuzuzügerinnen-
und Neuzuzügeranlass durchgeführt
haben mit Brunch und acht verschie-
denen anschliessenden Themen-
Quartierführungen und dabei noch
nicht auf kostengünstige Räumlich-
keiten wie das neue Quartierzentrum
Schütze zurückgreifen konnten.

Was macht der Vorstand jetzt?

Wir haben eine Findungskommission
eingerichtet. Ich könnte mir auch

eine externe Person im Präsidium
vorstellen oder ein Co-Präsidium. Es
kommt auf die Personen an. Es
braucht eine gewisse Erfahrung und
Ruhe, Verständnis der Struktur und
Abläufe in der Stadtverwaltung und
in der Politik, gute Kenntnisse des
Vereinswesens und von Mitwirkungs-
prozessen.

Welches war das Highlight für Sie in den

vergangenen zwei Jahren?

(überlegt) Das «Come together» im
letzten Herbst war sicher sehr gut für
die Vernetzung und zumindest ein
Startschuss für einen Neuzuzügerin-
nen- und Neuzuzügeranlass. Ver-
schiedene Highlights sind auch die
nun gut aufgegleisten Mitwirkungs-
prozesse der Stadt mit dem Quartier-
verein und der Bevölkerung wie zum
Beispiel zum Josefareal letzte Woche.

Sind Sie zufrieden?

Ja, ich bin zufrieden. Der Turn-
around ist gelungen. Es gibt aber
noch viel zu tun.

«Turnaround gelungen, aber noch viel zu tun»
Zwei Jahre präsidierte
Andrea Aebi den Quartier-
verein Kreis 5. Nun tritt sie
wie angekündigt zurück.
Eine Nachfolge hat man
noch nicht gefunden.

Pia Meier

Kontakt Findungskommission: Thomas
Raoseta, thomas.raoseta@rao.ch, Telefon
076 579 52 19.

Präsidentin Andrea Aebi an einem ihrer Lieblingsorte: Bei den Blumen im Viadukt.  Foto: pm.

Bereits vor drei Jahren wollte der
damalige Quartiervereinspräsident
Helmuth Werner die Website auf-
werten lassen, um Geld für den
Versand zu sparen. Jedoch wurde
das im letzten Jahr von Werners
Präsidentschaft nicht umgesetzt.
Und nach zwei Jahren mit dem
neuen Vorstand präsentiert sich
die Website fast so dürftig wie da-
mals. Webmaster Stefan Urech
rechtfertigt das folgendermassen:

«Wir hatten das Projekt Re-
launch der Website und Relaunch
des grafischen und inhaltlichen
Auftritts im Herbst 2018 ganz
oben auf der Agenda. Es war un-
ser Ziel, eine Corporate Identity zu
schaffen.» Seit letztem Sommer
gebe es intern ein neues Logo und
einen neuen Auftritt einer jungen
Art Directorin, die auch im Quar-
tier wohne.

«Der jetzige Vorstand ist sich
aber leider uneinig über die Art
des neuen Auftritts und Logos.»
Bei der Abstimmung kam es zu ei-
ner Pattsituation. «Deshalb wollten
wir dies nicht durchzwängen.» So
sind Website, Agenda und News-
letter noch nicht neu gestaltet wor-
den. Wie geht es weiter? «Das
Projekt ist zurzeit auf Eis gelegt.
Der neue Vorstand wird darüber
entscheiden.» Auf Facebook sei
man hingegen schon seit langem
sehr aktiv. (pm./ho.)

Dürftige Website

An der zweiten Plenarversammlung
des Schulkreises Limmattal standen
die Praxisberichte von Lehr- und Be-
treuungspersonen im Zentrum. Ein
gemeinsamer Nenner des diesjähri-
gen Überblicks: Der neue Lehrplan
21 ist definitiv in den Schulen ange-
kommen – mit positiven, aber auch
mit bedenkenswerten Auswirkungen.

Auf der Primarstufe beginnt der
Englischunterricht ein Jahr später,
erst ab der 3. Klasse. Die Unterstu-
fenlehrerinnen ziehen eine positive
Bilanz. Die Kinder sind reifer für das
Erlernen einer Fremdsprache. Mit
neu drei Lektionen pro Woche star-
ten sie zudem intensiver. Die Förder-
lehrpersonen begrüssen die klarer
als früher beschriebenen Kompeten-

zen. Das helfe ihnen, die individuel-
len Förderpläne für die Kinder präzi-
ser zu formulieren.

Neu erhalten Tablets und Handys
einen grösseren Stellenwert – zu-
nächst sicher im neuen Fach Medien
und Informatik. Darüber hinaus wer-
den jedoch auch die auf dem neuen
Lehrplan aufbauenden Lehrmittel
mehr und mehr digitalisiert. Für
Übungen aller Art werden Tablets
eingesetzt. Nicht alle sehen das nur
positiv: «Wie lange soll ein Kind vor
dem Tablet sitzen?», gab eine Mittel-
stufenlehrerin zu bedenken. In der
Kreisschulbehörde Limmattal stellt
sich nun eine Arbeitsgruppe den Fra-
gen rund um die Digitalisierung in
der Schule.

Der neue Lehrplan in der Praxis
Roland Schaller *

* Roland Schaller ist Mitglied der Schul-
behörde Schulkreis Limmattal
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Mit der Zahl der Studierenden (plus

60 Prozent seit 2007) wächst der Flä-

chenbedarf der ETH Zürich. In erster

Linie auf den Campus Hönggerberg

herrscht deshalb in den nächsten

zehn Jahren eine intensive Neubau-

tätigkeit. Im Zentrum hingegen sind

ausser dem Entwicklungs- und Labor-

komplex GCL im Gloriarank – er wird

im nächsten Sommer bezogen – keine

Neubauten vorgesehen. Dafür gibt es

mehrere Sanierungsprojekte. Wenn

Ende 2021 der Umbau des Baudenk-

mals Maschinenlabor/Fernheizkraft-

werk an der Clausiusstrasse abge-

schlossen wird, sind bereits erste Bau-

arbeiten direkt um das ETH-Haupt-

gebäude herum im Gang. Zusätzliche

Rochadeflächen werden nötig. Die

ETH wird deshalb ab Oktober 2020

vorübergehend Büroraum in Oerlikon

(Andreasturm, Haus Octavo) zumie-

ten. Der Platzbedarf gehe aber keines-

falls zu Lasten der Wohnraumrück-

führung, betonte ETH-Vizepräsident

Ulrich Weidmann vor der zahlreich

erschienenen Quartierbevölkerung

aus Fluntern, Ober- und Unterstrass.

Die vertraglich mit der Stadt verein-

barte Rückgabe von 7630 Quadratme-

tern Wohnraum werde plangemäss

bis 2025 abgeschlossen sein.

Nägeli-Sammlung im Parkhaus
Die Bauarbeiten beim ETH-Haupt-

gebäude starten im Herbst 2020 mit

der Instandsetzung der Tiefgarage

und der Aufwertung des Vorplatzes an

der Rämistrasse. Beim Parkhaus geht

es in erster Linie um eine statische Er-

tüchtigung. Daniel Bucheli, Direktor

ETH Immobilien, wies zudem auf ein

Kuriosum hin: «Wir haben hier die

vielleicht grösste Nägeli-Sammlung»,

sagte er lachend. Vor den Bauarbeiten

gelte es nun den Umgang mit den ins-

gesamt 28 Graffiti zu klären, die wohl

nicht alle von Zürichs berühmtestem

Sprayer himself stammen, sondern

von unbekannten Nachahmern.

Das ETH-Projekt mit den grössten

Herausforderungen startet voraus-

sichtlich im Februar 2022: die Sanie-

rung der Polyterrasse und des darun-

terliegenden vierstöckigen Mensa- und

Mehrzweckgebäudes (MM). Bucheli:

«Das wird eine Riesenübung.» Nicht

nur wegen Baulogistik und Baustatik,

sondern vor allem auch wegen der

erforderlichen Ersatzflächen: Die rund

4000 Studierenden, die heute täglich

im MM ein- und ausgehen, müssen

umgelotst werden. Für den Sport zur

Uni Irchel hinauf, zum Essen in ein

Mensaprovisorium – voraussichtlich

ein mehrstöckiges Gebäude auf Stel-

zen über der Karl-Schmid-Strasse.

Nach der Prüfung von fast 30 Standor-

ten erscheine diese Lösung als die

beste, so Bucheli.

Die heftigsten Emissionen beim

Bauvorhaben Polyterrasse/MM sind

ab Februar 2022 zu erwarten – wäh-

rend der Rückbauarbeiten, die mögli-

cherweise sogar mit Sprengungen ein-

hergehen. In der ganzen Bauzeit bis

Herbst 2025 wird die Baustellen-

zufahrt bei der Polybahn mit einer

Fussgängerbrücke über die Leon-

hardstrasse hinweg gesichert und der

motorisierte Verkehr über Tannen-,

Rämi- und Karl-Schmid-Strasse um

die ETH herum geleitet.

Zusätzliche Belastungen sind ange-

sagt, wenn 2023 die ersten grossen

Bauprojekte von Universität und Uni-

spital sowie der damit verbundene

Umbau der Rämistrasse starten.

Zweifel an der Dringlichkeit
In der Dialogrunde ging es vor allem

um die Frage: Ist die Polyterrasse

wirklich ein dringliches Projekt? Wieso

muss das MM, obwohl von namhaften

ETH-Architekten gebaut, nach 40 Jah-

ren neu gemacht werden? War das

vielleicht doch nicht Topqualität?

40 Jahre gälten als normaler Sanie-

rungszyklus, sagte Bucheli dazu. Bau-

lich, von den neuen gesetzlichen Aufla-

gen her und bei der Haustechnik gebe

es heute zwingenden Sanierungsbe-

darf. Das MM sei nicht mehr ausgelegt

für so viel Wachstum. Im neuen Bau

werde es grössere Nutzflächen, vor al-

lem für Sport, geben. Auch der Bau-

stellenverkehr beschäftigt in den Quar-

tieren: Wo sollen all die Lastwagen

durch? Da stehe man vor einer gros-

sen Herausforderung, sagte Peter Bod-

mer, Delegierter des Regierungsrats für

die Gesamtkoordination im Hochschul-

gebiet. Ohne Lastwagenrouten zu be-

nennen, sprach er von zeitlichen Slots

für An- und Wegfahrten und einer

höchstmöglichen Konzentration der

gesamten Baustellenlogistik.

Auch lobendende Worte kamen

aus dem Publikum: Der Fluntermer

Quartiervereinspräsident Martin

Schneider dankte den Planern für die

langjährige gute Zusammenarbeit:

«Unsere Anliegen finden immer wie-

der Gehör.» Aktuell wünscht er sich

die Unterstützung der Quartiervereine

beim Weiterdenken von Weissbuch

und Stadtraumkonzept – etwa bis zum

Vorderberg oder bis zum Rigiplatz.

Sanierung Polyterrasse & Co ist «eine Riesenübung»
Im Hochschulgebiet folgen
die Baustarts Schlag auf
Schlag. Über die laufenden
und anstehenden Projekte
der ETH wurde die Quartier-
bevölkerung letzte Woche an
einer Dialogveranstaltung
informiert.

Lisa Maire

Ab 2022 drei Jahre Bauzeit, dann soll die neue Polyterrasse (hier mit Café) so aussehen.  Visualisierung: Krucker Ghisleni

ANZEIGEN
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Bereits über 160 000 Zuschauerinnen

und Zuschauer hat die erfolgreiche

C-Films-Produktion «Platzspitzbaby»

in die Kinos gelockt. Der Streifen, der

auf der Biografie

der Zürcherin

Michelle Halb-

heer basiert,

zeigt die Bezie-

hung einer dro-

gensüchtigen

Mutter (Sarah Spale) und ihrer Toch-

ter Mia, gespielt von Luna Mwezi.

«Wir werden den Film zusammen

mit meiner Klasse schauen gehen»,

so die 12-jährige Sekundarschülerin

Mwezi aus Küsnacht, die mit

«Platzspitzbaby» über Nacht zum

Shootingstar avancierte. Dass sich

ihr Leben aber von Grund auf verän-

dert, will sie nicht. «Ich möchte, dass

alles so bleibt, wie es ist», so Mwezi.

Schweizweites Casting
Ihre überzeugende schauspielerische

Leistung verhalf der 12-jährigen

Schülerin zu dieser Rolle. Beim

Casting, das in der ganzen Schweiz

stattfand, stach sie über 200 Mitstrei-

terinnen aus. Ihre Liebe zur Schau-

spielerei sei aber durch den Film

«Schällenursli» von 2015 entstanden.

«Als ich den Film im Kino mit mei-

nem Vater gese-

hen habe, wusste

ich, dass ich

auch Schauspie-

lerin werden

möchte», erklärt

Mwezi. Kurzum

haben ihre Eltern sie bei einer Zür-

cher Schauspielagentur angemeldet

und nach einem Aufruf für das Cas-

ting von «Platzspitzbaby» beworben.

Im Schultheater, in dem sie ebenfalls

kurze Zeit war, habe es ihr nicht ge-

fallen. «Das war nichts für mich», so

Mwezi. Auch in ihrer Familie sei

sonst niemand schauspielerisch tätig.

Doch wie behandelt man ein so

sensibles und schweres Thema wie

die Platzspitzzeit? Mwezi selbst habe

erst durch das Casting von dieser

dunklen Epoche Zürichs erfahren.

«Davor wusste ich gar nicht, dass es

den Platzspitz gab. Vom Letten habe

ich aber gehört», so Mwezi. Während

der Vorbereitungen habe sie einige

Dokumentationen gesehen und sich

intensiv mit dem Thema Drogen be-

fasst. Auch mit ihren Eltern habe sie

viel über diese Zeit gesprochen. Mi-

chelle Halbheer, die Autorin von

«Platzspitzbaby», sei jedoch nur ein

paar Mal am Set gewesen. «Mit ihr

habe ich über andere Dinge gespro-

chen», so die junge Schauspielerin.

Gegenseitiges Vertrauen
Mit ihrer Filmmutter Sarah Spale hat

sich Luna Mwezi von Anfang an sehr

gut verstanden. «Wir mochten uns

vom ersten Tag an. Sie konnte mir

auch viele Tipps geben.» Doch das

Allerwichtigste beim Spielen sei ge-

genseitiges Vertrauen zueinander.

Deswegen haben Luna Mwezi, Sarah

Spale und Regisseur Pierre Monnard

viel Zeit miteinander verbracht, um

sich besser kennen zu lernen. «Wir

haben viele Vertrauensübungen ge-

macht und uns gegenseitig aufgefan-

gen», so die 12-Jährige. Dabei muss-

ten dann alle in alle Rollen schlüpfen.

«Wie würde es Sandrine machen,

wie Mia und wie Luna?», musste sich

Mwezi fragen. Doch trotz der harmo-

nischen Beziehung seien die Drehar-

beiten manchmal etwas unheimlich

gewesen. «Ich habe oft abends ge-

weint, um alles Negative von mir ab-

zulassen.»

Die Filmaufnahmen, welche unter

anderem im Zürcher Oberland und in

St. Gallen stattfanden, waren durch-

aus streng – morgens wurde man

vom Chauffeur abgeholt, ans Set ge-

fahren und in die Maske gebracht.

Während dieser Zeit war die 12-Jäh-

rige während zweier Monate von der

Schule freigestellt. Bis auf die letzte

Minute sei beim Dreh alles durchge-

taktet gewesen. «Doch es hat grossen

Spass gemacht», so Mwezi. Am Set

seien bei gewissen Szenen sogar

richtige Ex-Drogensüchtige der Platz-

spitzzeit anwesend gewesen. «Da

war sofort eine andere Energie. So-

bald ich auf dem Set war, verwandel-

te ich mich von Luna zu Mia», so

Mwezi.

Auch die Kleidung und Requisiten

halfen der jungen Schauspielerin, in

die Rolle zu schlüpfen. Eine Szene,

die ihr besonders nah ging, war, als

Mia verzweifelt Rubbellose kauft und

diese freirubbelt. Das Mädchen hofft,

eine Reise auf die Malediven zu ge-

winnen und ihre Mutter so von den

Drogen wegzubringen – ein Wunsch,

der aber unerfüllt bleibt. Mwezis El-

tern waren bei den Dreharbeiten

stets dabei. Doch zu Hause beim

Abendessen habe man dann von an-

deren Dingen geredet. «Ich wollte ei-

ne klare Trennung zwischen Film

und meinem richtigen Leben», so Lu-

na Mwezi.

Rollen, die etwas verändern
Ihre Zukunft sieht Luna Mwezi wei-

terhin in der Schauspielerei. Bislang

seien noch keine konkreten Filme ge-

plant, doch Mwezi zeigt sich gelas-

sen. «Ich warte jetzt einfach mal ab.»

Es nach Hollywood zu schaffen, fän-

de die 12-Jährige, deren Mutterspra-

che Englisch ist, «cool». Besonders

wichtig sei ihr aber, mit ihren Rollen

etwas zu verändern und die Men-

schen zum Denken zu bringen.

Schauspielerin Luna Mwezi wird zum Star
Die 12-jährige Schülerin
Luna Mwezi spielt die
Hauptrolle im Film «Platz-
spitzbaby» von Pierre Mon-
nard, der momentan in den
Schweizer Kinos läuft.

Laura Hohler

Der riesige Druck, der auf der jungen Mia lastet, beflügelt ihre Fantasie. Ein imaginärer Freund hilft ihr, schwere Stunden psychisch zu stemmen. Fotos: Aliocha Merker,C-Films, Ascot Elite/zvg.

«Platzspitzbaby» (Regie: Pierre Monnard)
läuft derzeit in diversen Schweizer Kinos.

«Vor dem Film wusste
ich nicht, dass es

den Platzspitz gab.»

Szene im Film: Vater, Mutter und Tochter auf dem Platzspitz. 

Hier sitzt ein grosses Schweizer Nachwuchstalent: Luna Mwezi.  F: L. Hohler
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Neben der professionellen Pflege ist

die Alltagsbegleitung ein wichtiger

Baustein, um Lebensqualität im Alter

zu erhalten. Das Alterswohnheim

Enge hat darum sein Angebot für die

Bewohnerinnen und Bewohner er-

weitert und mit «Leben im Alter»

einen neuen Fachbereich geschaffen.

Als Dienstleistung des Alters-

wohnheims wird neben der individu-

ellen Alltagsgestaltung neu eine Sozi-

albetreuung angeboten. Beide zu-

sammen sollen grösstmögliche Auto-

nomie und die damit einhergehende

Lebensqualität der Bewohnerinnen

und Bewohner erhalten beziehungs-

weise fördern.

Die Sozialbetreuung ist Anlauf-

stelle für alle Unklarheiten, die nichts

mit der Pflege zu tun haben – vom

verlorenen Schlüssel bis hin zur Hilfe

zur Selbsthilfe bei bürokratischen

oder finanziellen Fragen. Sie steht al-

len Bewohnenden sowie ihren Ange-

hörigen kostenlos zur Verfügung.

Die Alltagsgestaltung organisiert

wöchentliche Aktivitäten wie Singen,

Handarbeit, Turnen und Konzerte.

Beliebte Anlässe sind gemeinsame

Zoobesuche, Schiffsfahrten, Spazier-

gänge oder Spielnachmittage. Die

vielfältigen Angebote können von den

Bewohnerinnen und Bewohnern nach

Lust und Laune genutzt werden.

Wer mehr über das Alterswohn-

heim Enge erfahren möchte, ist je-

derzeit im Haus willkommen. Inte-

ressierte können gerne auf einen Kaf-

fee vorbeikommen oder sich zu ei-

nem Mittagessen anmelden. (pd.)

Alterswohnheim Enge: Neues Leben im Alter

Alterswohnheim Enge, Bürglistrasse 7,
8002 Zürich, Tel 043 344 32 20, E-Mail:
empfang@awhenge.ch. www.awhenge.ch

Publireportage

Im Alterswohnheim Enge will man die Lebensqualität der Bewohner und
Bewohnerinnen erhalten und fördern. Foto: zvg.

albis-apotheke gmbh,  albisriederstrasse 330,  8047 zürich,  tel. 044 492 13 10

 

Haben Sie eine Blasenentzündung?

 Kälte, ein nasser Badeanzug, aktives 
Sexualleben, aber auch Stress und 

Erschöpfung können eine Blasenentzündung  
verursachen. Mittels einer Urinprobe 

kann nachgewiesen werden, ob eine Infektion 
vorliegt. Zudem erhalten Sie wertvolle 

Tipps zur Nachbehandlung und Vorbeugung.  
Fr. 20.– exkl. Medikamente

Blasenentzündung – eine Serviceleistung  
der Albis-Apotheke GmbH.
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Es ist wie beim Auto: Wer sich vorberei-

tet, kommt besser durch den Winter, sei

er noch so garstig. Dies gilt vor allem für

Senioren, die einige Tipps beachten soll-

ten, denn ein Sturz ist nicht nur

schmerzhaft, er hat bei älteren Personen

meist auch gravierendere Folgen. So

dauert die Genesungszeit erheblich län-

ger. Nach Angabe der Beratungsstelle für

Unfallverhütung (BfU) sind Stürze die

häufigsten Unfälle im Haushalt, im Gar-

ten und in der Freizeit. Jährlich würden

in der Schweiz rund 280 000 Personen

stürzen. Fast 1400 sterben an den Fol-

gen, zu 96 Prozent ältere Personen.

Wer sich also vorbereitet, kommt bes-

ser durch den Winter. Nachfolgend einige

Tipps:

• Wer seine Wohnung verlässt, sollte

das mit festem, rutschsicherem Schuh-

werk mit Profil tun. Dieses schützt vor ei-

nem Sturz, denn Laub und Nässe ma-

chen den Boden nicht nur rutschig, die

Blätter verdecken auch Unebenheiten.

• Wenns eisig ist oder schneit lohnt

sich das Anbringen von Schuhspikes. Sie

geben zusätzlichen Halt. Aber Achtung:

Nicht alle sind gut. Von den acht durch

den K-Tipp geprüften Produkten mit

Preisen zwischen 13 und 50 Franken er-

hielten nur vier die Bewertung «gut»,

drei Modelle waren «ungenügend». Die

besten Gleitschutz-Werte erzielten Mo-

delle mit Spikes, die über die gesamte

Schuhsohle verteilt sind. Der K-Tipp rät

zudem: «Ein Ausrutschen auf vereisten

Wegen kann am ehesten verhindert wer-

den, wenn man beim Laufen mit der Fer-

se sicher aufsetzen kann. Daher ist beim

Kauf besonders auf gute Spikes für den

Fersenbereich zu achten.»

• Sobald man eine Wohnung oder ein

Geschäft mit glattem Boden betritt, sollte

man zudem besonders vorsichtig gehen,

da man mit nassen Schuhen sehr leicht

ausrutschen kann.

• Einkäufe auf den Vormittag oder

Mittag legen, um so die Helligkeit zu nut-

zen.

• Wer in der Dunkelheit noch draus-

sen unterwegs ist, sollte auf jeden Fall

helle Kleidung tragen. Noch besser sind

Reflektoren, die angebracht werden kön-

nen oder Kleider mit eingenähten Reflek-

toren. Die gleiche Regel gilt auch für Rol-

latoren, Gehilfen oder Rollstühle. Reflek-

toren sind als Klettbänder oder Aufkleber

erhältlich.

• Immer auch eine kleine Taschen-

lampe mitnehmen. Sie hilft bei schlechter

Sicht entscheidend.

• Und zum Schluss: Jemanden infor-

mieren, wenn man noch weggeht. Beson-

ders dann, wenn man keinen mobilen

Notruf besitzt.

Sieben Winter-Tipps für aktive Senioren
Der Winter ist tückisch, vor
allem für Senioren: Dunkel-
heit, Glatteis, tiefe Temperatu-
ren und Schnee erhöhen das
Verletzungsrisiko. Nachfolgend
einige Tipps.

Daniel Jaggi

Besonders für Senioren gedacht, die im Winter unterwegs sind: Schuhspikes Ea-
sy kann mit einer Hand angezogen werden. Foto: zvg.

Gute Schuhspikes und Reflektoren sind bei
www.schuhspikes erhältlich.



Der Jahresauftakt im Efficiency-Club
begann mit einem Referat der Gross-
unternehmerin der Ems-Chemiewer-
ke und SVP-Politikerin Magdalena

Martullo-Blocher. Der Saal im «Wid-
der»-Hotel war bis auf den letzten
Platz besetzt. Der neue Generalmana-
ger Jörg Arnold begrüsste alle Gäste
persönlich. Für die Mischung aus ge-
ballter Information und humorvollem
Vortrag waren Martullo-Blocher Zwi-
schenapplaus und Zustimmung si-
cher. Den Slogan der Ems «Innovativ.
Weltweit erfolgreich» füllte sie mit

vielen Beispielen. Im anschliessenden
Talk mit Siro Barino vom Vorstand
gab sie auch Aperçus aus dem priva-
ten Nähkästchen preis. Beim Apéro
standen die Clubmitglieder Schlange,
um mit der Vorzeige-Wirtschaftsfrau
ein paar Worte zu wechseln. Der Vor-
trag sei inspirierend, die Botschaft
beeindruckend. Knallhart, aber em-
pathisch, so lautete der Tenor der
begeisterten Zuhörer. Den eindrückli-
chen Einblick in das erfolgreiche
Ems-Chemiewerk spickte Martullo-
Blocher im Nachgang auch mit Kritik

an Politikern, welche zu wenig gut
ausgebildet seien und «der Wirtschaft
zu wenig zuhören». Unter den Gästen
sah man Satiriker Andreas Thiel.

Sein ehemaliges Markenzeichen, die
buntfarbige Irokesenfrisur, hat er mit
einem neuen Look vertauscht. Kurzes
Haar und eine Onassis-Brille. Stehe
ihm super, meinte Andreas Petten-

hofer, Experte für Ästhetik, dessen
Agentur «Fête Accomplie» seit 20
Jahren bekannt für ihre individuel-
len, kreativen Konzepte und magi-
schen Inszenierungen ist.

Mit Frauenpower und herbem Charme

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Bejubelte Referentin: Unternehmerin Magdalena Martullo-Blocher, mit
Siro Barino, Vorstand Efficiency-Club.

Ruth Moser, Club-Org., Widder
und Storchen-GM Jörg Arnold.

V.l.: Andreas Thiel, Thomas E. Stutz
Raiffeisen, Andreas Pettenhofer.

Kurt Schaad, TV-Legen-
de und «Eco»-Gründer.

Bettina C. Stach, Gründerin und VRP
Immoyou, mit Carole Steinkat, r.

Holger Greif von PwC und Ardian
Gjeloshi von Crouwdhouse AG, r.

V.l.: Cyril Göldi (ggm + Partner), Bea-
trice und Josef Felber, Patentanwalt.

Von links: Priska Altorfer, Zahnarzt An-
dreas Horn und Verena Thomann.

V.l.: Walter Harrer, Cora Ionesco (Immo
Treasures), Stratos Hatzipanagiotidis.
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Kaufe Pelz-Jacken

und Pelz-Mäntel

Leder und Taschen, seriös und fair

H. Braun, 076 424 45 05

ECK Licht und Ton Gottesdienst am 
Sonntag, 9. Februar, 10.15–11.15 
mit dem Thema:

Karma –  

Gottes Liebe in Aktion

Eintritt frei

Ort: ECKANKAR Gesellschaft Schweiz 
Kurvenstrasse 17 • 8006 Zürich

Geöffnet jeden Mittwoch, 17.00–19.00 
www.eckankar.ch

Der Weg spiritueller Freiheit

Werbung auf allen Kanälen

Zeitungsinserate sind bei der

Lokalinfo multimedial.

Wir bringen Ihre Anzeige auf unsere Website,

auf die Tablet- und die Smartphone-App und ins E-Paper.

Lokalinfo AG

Verlag Zürcher Quartier- und Lokalzeitungen

Buckhauserstrasse 11, 8048 Zürich

www.lokalinfo.ch, E-Mail lokalinfo@lokalinfo.ch
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Die Papeterie in Adliswil mit
der freundlichen Bedienung

Geschenkartikel  
für jedes Portemonnaie

Papeterie Pfändler, Im Sihltor
Albisstrasse 17, 8134 Adliswil

Tel. 044 710 87 80, Fax 044 710 87 82

Der Aufwärtstrend bei der Luftseilbahn Ad-
liswil–Felsenegg hält weiter an, schreibt das
Unternehmen in seiner Medienmitteilung.
In den 2010er-Jahren wurden wiederholt
hohe Frequenzen und in den Jahren 2015,
2017 und 2018 gar Allzeitrekorde verzeich-
net. Auch im Jahr 2019 profitierte die LAF
vom günstigen Ausflugswetter und der ge-
stiegenen Bekanntheit und beförderte mit
116 500 Berg- und 154 000 Talfahrten ins-
gesamt 270 500 Fahrgäste. Für die Felsen-
eggbahn ist dies der zweitbeste Wert in ih-
rer 65-jährigen Geschichte.

Überdurchschnittlich hoch war die Nut-
zung in den Monaten Juli, August und Sep-
tember mit jeweils mehr als 30 000 Fahr-

gästen. Der nachfragestärkste Tag war der
Sonntag, 27. Oktober, mit 3250 Fahrgästen.
Ab dem Folgetag war langanhaltend
schlechtes Wetter vorhergesagt.

Auch der Start ins neue Jahr sei der LAF
gelungen. Das Hochdruckwetter lockte zahl-
reiche Ausflügler ins stadtnahe Erholungs-
gebiet und damit auch zur LAF.

Hauptrevision ab 24. Februar
Für die Sicherheit und den Komfort der
Fahrgäste findet vom 24. Februar bis 3. Ap-
ril wieder die Hauptrevision statt. Während
dieser werden jeweils nicht nur die Stütze,
die beiden Kabinen und alle Seile kontrol-
liert und die Bremsen geprüft, sondern auch
sämtliche anderen Bauteile inspiziert und
gewartet. Zudem werden umfassende Reini-
gungsarbeiten ausgeführt.

Weil dieses Jahr turnusgemäss die Lauf-
werke und Gehänge beider Kabinen kom-
plett zerlegt und überprüft werden und das
Tragseil verschoben wird, bleibt der Betrieb
der LAF durchgehend (inklusive Wochenen-
den) eingestellt. (red.)

116 500 Leute wollten von Adliswil auf die Felsenegg
Die Luftseilbahn Adliswil–Felsen-
egg (LAF) hat im letzten Jahr
insgesamt 270 500 Fahrgäste
befördert. Dies sind 3,4% weniger
als 2018 mit der Bestmarke von
280 000 Fahrgästen.

Am 27. Oktober fuhren letztes Jahr die

meisten Leute mit eder Luftseilbahn. zvg.

Entgegen der Tradition fand der Neujahrsapéro der Kran-
kenstation Friesenberg erst am 21. Januar statt. Nach der
Begrüssung durch den Präsidenten Markus Hungerbühler
zeigte Heimarzt Josef Widler unter dem Titel «Meine El-
tern in der Krankenstation Friesenberg» in einer infor-
mativen und kurzweiligen Präsentation, welche Möglich-
keiten Bewohnerinnen und Bewohner bei einem Aufent-
halt in der Krankenstation haben.

Notfallaufnahmen innert Stunden möglich
In seinen Ausführungen, die von anschaulichen Bildern
begleitet wurden, wies Josef Widler auf die Unterschiede
zwischen Dauer- und Temporärbewohnern hin. Logisch
war es für ihn als Heimarzt, auf die spezifischen Vorzüge
der Krankenstation Friesenberg hinzuweisen: dass sie
klein und dadurch flexibel sei, dass Notfallaufnahmen in-
nert Stunden möglich seien, dass die Heimbewohner
weiterhin am Quartierleben teilnehmen könnten, dass die
Krankenstation gut mit der Spitex und dem Spital zusam-
menarbeite und dass sie bekannt und verankert im Quar-
tier sei.

Gründe für Temporärbewohner, in die Krankenstation
zu kommen, seien die Entlastung der Angehörigen, Über-
gangspflege, Rehabilitation, Pflegenotfälle und das War-
ten auf einen Heimplatz. Gemäss Widler sind die Schwer-
punkte der Pflege in der Krankenstation: schwierige Pfle-
gesituationen, Kinästhetik, Ausbildung Pflegeberufe und
Qualitätsentwicklung mit RAI/RUG. Vor allem der letzte
Aspekt sei entscheidend für die Festlegung der Tarifposi-
tionen und bei der Erhebung der differenzierten Pflege-
kosten.

Nach der Präsentation wurden die Anwesenden von
der Küche mit Gerstensuppe, Würstchen, Kartoffelsalat,
Brot und Getränken verwöhnt. (e.)

Die Krankenstation
kurzweilig präsentiert

Die Kantonspolizei Zürich hat letzte
Woche im Rückkehrzentrum (RKZ)
Adliswil eine kriminalpolizeiliche
Kontrolle durchgeführt. Vier Perso-
nen sind festgenommen worden.

Von allen im Rückkehrzentrum
kontrollierten Personen mussten am
Mittwoch zwei Männer und zwei
Frauen zur näheren Überprüfung in
eine Polizeistation gebracht werden.
Davon konnte ein 19 Jahre alter Äthi-
opier nach der Kontrolle wieder aus
der Polizeihaft entlassen werden, teilt
die Kantonspolizei mit. Ein 18 Jahre
alter Iraker, eine 21-jährige Tunesie-
rin sowie eine 61 Jahre alte Iranerin
wurden wegen Widerhandlungen ge-
gen das Ausländer- und Integrations-
gesetz der Staatsanwaltschaft Lim-
mattal-Albis und nachfolgend dem
Migrationsamt zugeführt. (red.)

Adliswil: Festnahmen
im Rückkehrzentrum

ANZEIGE

Für Ihre Anzeige in dieser Zeitung:

«Zürich West»

Tanju Tolksdorf

Tel. 044 535 24 80

«Zürich 2»

Simona Demartis

Tel. 079 306 44 41

Im Zuge der Bauarbeiten an der
Rainstrasse beginnt nun die Baupha-
se 4. Um die Erneuerung der Abwas-
serkanalisation im Bereich Butzen-
bis Rainstrasse Nr. 9 (Bauphase 4a)
vorzunehmen, muss der motorisierte
Individualverkehr umgeleitet werden,
teilt das Tiefbauamt der Stadt Zürich
mit. Die Zufahrt ab Butzenstrasse in
die Rainstrasse wird daher über die
Speer- und Wernerstrasse erfolgen.
Die Bauphase 4 dauert voraussicht-
lich bis Ende Mai. Während der Bau-
ausführung sind die Zufahrten zu Ge-
werbe und Liegenschaften erschwert,
aber gewährleistet. (red.)

Geänderte Zufahrt
zur Rainstrasse

Am Sonntag, 9. Februar, ist Anmel-
deschluss für das Frühlingscamp
«Kän Plan» des Quartiertreffs Enge.
Anmelden kann man sich per Mail
bei endrit.sadiku@quartiertreff.ch.
Und auf der Website quartiertreff.ch
findet man nähere Informationen
zum Frühlingscamp. (e.)

Bald Anmeldeschluss
für Frühlingscamp Enge

Marc Dahinden, Ressortleiter Bil-
dung, verlässt die Stadtverwaltung
Adliswil Ende April 2020. Er leitete
das Ressort seit Mai 2015, schreibt
die Stadt Adliswil in ihrer Medienmit-
teilung. Seither setzte er im Auftrag
der Schulpflege und des Stadtrats die
Integration der Schule in die Stadt-
verwaltung um und reorganisierte
das Ressort. Marc Dahinden verlässt
die Stadt Adliswil auf eigenen
Wunsch, um eine neue berufliche
Herausforderung anzutreten. (red.)

Ressortleiter Bildung
verlässt Adliswil
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Donnerstag, 6. Februar

Kindertreff PBZ: Ryte, ryte Rössli. Für
Eltern und Kinder von 9 bis 24 Monaten.
Animation mit Corinne Hofer. 9.30 Uhr,
PBZ Bibliothek Altstetten, Lindenplatz 4.

Tanz Kafi mit Franco Palattella: Das Tanz-
bein schwingen und vielseitige Unterhal-
tungsmusik geniessen. 14.30–16 Uhr, Al-
terszentrum Laubegg, Hegianwandweg 16.

Boxenstop in der Binz: Verena A. Schütz,
Psychologin und Künstlerin, führt durch
ihre Ausstellung und präsentiert die
Entstehungsgeschichte eines Werkes.
17.30–18.30 Uhr, Cube Media AG
(2. Stock), Binzstrasse 9.

Mind-in-Meditation: 17.45 Uhr, Kosmos,
Lagerstrasse 104.

Pitch-Night – Perspektiven der Bildung:
19 Uhr, Kosmos, Lagerstrasse 104.

Literatur/Show: Paul Bokowski. Der beste
Stadtneurotiker, seit es Taschenbücher
gibt. 20 Uhr, Rote Fabrik (Clubraum), See-
strasse 395.

Çigdem Aslan &  Thousand Cranes: Musik
aus Kleinasien – Rembetiko, kurdische
Songs und mehr. 20 Uhr, Kulturmarkt,
Aemtlerstrasse 23.

Freitag, 7. Februar

Grün über Mittag: Gärtnerei im Winter.
Leitung Sadik Ahmeti. 12.30–13.15 Uhr,
Stadtgärtnerei – Zentrum für Pflanzen und
Bildung, Sackzelg 25.

Wunschkonzert «Musik ist Trumpf»:
14.30–15.45 Uhr, Alterszentrum Mittel-
leimbach, Leimbachstrasse 210.

Das Phantom der Oper: Eines der erfolg-
reichsten Tournee-Musicals in Europa mit
Weltstar Deborah Sasson und Uwe Kröger
in den Hauptrollen. 19.30 Uhr, Theater
Spirgarten, Lindenplatz 5.

Konzert: Hazelnut spielt mit einer akus-
tisch rockigen Schale und einem Kern aus
Folk und Pop. 20 Uhr, Bar ab 19.30 Uhr. Im
Vogel, dem Raum für Musikinteressierte aus
dem Quartier, Entlisbergstrasse 26.

Theater: Schiff über Bord. 20 Uhr, Schul-
haus Kappeli. Theater Altstetten.

Poetry Slam: Fabrik Slam #77. Der Poetry
Slam der Roten Fabrik. 20.30 Uhr, Rote
Fabrik (Aktionshalle), Seestrasse 395.

Samstag, 8. Februar

Ausstellung: Bilder von Uwe Paulsen,
10–18 Uhr, Kunstasyl im Basislager,
Aargauerstrasse 80.

Theater: Schiff über Bord. 20 Uhr, Schul-
haus Kappeli. Theater Altstetten.

Totgespielt: Der Impro-Krimi von und mit
Theater Anundpfirsich. 20 Uhr, Comedy-
Haus, Albisriederstrasse 16.

Theater: «Alles wahr» von Daniel Di Falco,
Theater Marie. Mit Judith Cuenod, Barbara
Heynen, Diego Valsecchi, Michael Wolf. 20
Uhr, Theater Winkelwiese, Winkelwiese 1.

Rock: Ian Paice (Deep Purple) feat. Pur-
pendicular. 20.30 Uhr, Moods, Schiffbau-
strasse 6.

Tanznacht 40: Party für alle ab 40 Jahren.
21 Uhr, Bananenreiferei, Pfingstweidstr. 101.

Klubabend – «Sputnik 2020»: Ambient-
Session Alpha, 22 Uhr, Kosmos, Lager-
strasse 104.

Sonntag, 9. Februar

Ausstellung: Bilder von Uwe Paulsen,
10–18 Uhr, Kunstasyl im Basislager,
Aargauerstrasse 80.

Matinee: «Faszination Zahlen im Pflanzen-
reich». Wissenschaftliche Betrachtung zum
Aufbau der Blüten, die im Namen der Liebe
zuweilen arg zerpflückt werden. 11–12 Uhr
und 13–14 Uhr, Sukkulenten-Sammlung Zü-
rich, Mythenquai 88.

«Liebes Pony …»: Fragen, die das Leben
schreibt, 17 Uhr, Kosmos, Lagerstrasse
104.

Montag, 10. Februar

Raclettewoche: Von Montag, 10., bis Frei-
tag, 14. Februar, im Restaurant Raclette à
discrétion. 11.30–13.30 Uhr, Alterszentrum
Mittelleimbach, Leimbachstrasse 210.

Kosmopolitics: Stop Hate Speech, Ge-
meinsam gegen Hass im Netz, 20 Uhr, Kos-
mos, Lagerstrasse 104.

Dienstag, 11. Februar

Internet-Corner: Freiwillige Mitarbeitende
beraten auf dem Computer (Laptop), be-
antworten Fragen und helfen bei Proble-
men. Kostenlos, keine Anmeldung nötig.
13.30–15.30 Uhr, Alterszentrum Langgrüt,
Langgrütstrasse 51.

Mittwoch, 12. Februar

Wunschkonzert: Ein musikalischer Nach-
mittag voller beliebter Melodien. 15 Uhr,
Alterszentrum Langgrüt, Langgrütstr. 51.

Unübersetzbar? – Spannendes Überset-
zen: 19.30 Uhr, Kosmos, Lagerstrasse 104.

Zeit + Raum: Open Modular Synthesizer
Session, 19.30 Uhr, Kosmos, Lagerstr. 104.

Donnerstag, 13. Februar

Vernissage: «Hako Hankson» Kamerun.
18–20 Uhr, Galerie le sud an der Rotwand-
strasse 52.

Vernissage: Énergie animale: Begrüssung:
Christian Brändle, Direktor Museum für Ge-
staltung Zürich / Einführung: Sabine Flasch-
berger, Kuratorin der Ausstellung. 19–22
Uhr, Museum für Gestaltung Zürich, Aus-
stellungsstrasse 60.

Teatra Jiyana Nû / Mesopotamia Culture
Centre, Istanbul: «Tenê Ez» (1. von 
2 Gastspielen). 20 Uhr, Kulturmarkt,
Aemtlerstrasse 23.

Jazz: In Guitar Night. Philip Catherine &
Paulo Morello Trio feat. Sven Faller. 20.30
Uhr, Moods, Schiffbaustrasse 6.

Freitag, 14. Februar

Musik am Valentinstag: Formation Örgeli-
plausch Bachtobel. 14.30 Uhr, Alterszen-
trum Mathysweg c/o temp. AZ Triemli, Bir-
mensdorferstrasse 489.

Literatur / Show: R.O.D. – Read Or Die. Das
mopsfidele Literaturquiz der Roten Fabrik.
Mit Claudia Bertenghi, Brigitte Baumann,
Jens Klinkenberg und Kyros Kikos. 20 Uhr,
Rote Fabrik (Clubraum), Seestr. 395.

Teatra Jiyana Nû / Mesopotamia Culture
Centre, Istanbul: «Bêrû – Klakson, Bora-
zanlar ve Birtlar» (2. von 2 Gastspielen).
20 Uhr, Kulturmarkt, Aemtlerstrasse 23.

Contemporary Groove Jazz: «Immersion».
Ikarus. 21 Uhr, Rote Fabrik (Aktionshalle),
Seestrasse 395.

Klubabend – Tour de France: 22 Uhr, Kos-
mos, Lagerstrasse 104.

Samstag, 15. Februar

Theatersport: Das erfrischende Duell der
Impro-Teams von und mit Theater Anund-
pfirsich. 20 Uhr, Comedy-Haus, Albisrie-
derstrasse 16.

Theater: Die Medea. Medea repräsentiert
den Zorn der Unterdrückten und verfügt
über magische Kräfte, die Furcht auslösen
oder für Verwirrung sorgen. Theater Hora.
20 Uhr, Rote Fabrik, Seestrasse 395.

Gavin James: Das irische Ausnahmetalent
Gavin James in Zürich. 20 Uhr, Volkshaus,
Stauffacherstrasse 60.

Klubabend – Echo mit Manuel Troller
(live): 22 Uhr, Kosmos, Lagerstrasse 104.

Montag, 17. Februar

Spektrum: Ensemble Kandinsky: 19.30
Uhr, Toni-Areal (7.K06 Konzertsaal 2, Ebe-
ne 7), Pfingstweidstrasse 96.

Kosmopolitics – Unser Job: Sexarbeit: 20
Uhr, Kosmos, Lagerstrasse 104.

Dienstag, 18. Februar

Strickmodenverkauf für Damen und Her-
ren: 13–15.20 Uhr, Alterszentrum Mittel-
leimbach, Leimbachstrasse 210.

Dia-Vortrag: «Das Tessin»: Karl-Heiz Rütt-
gers nimmt mit auf eine Bilderreise in den
Süden der Schweiz. 14.30 Uhr, Alterszen-
trum Selnau, Selnaustrasse 18.

Die Agenda erscheint jede Woche im
«Zürich West» und «Zürich 2» sowie auf
www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise mind. 14 Tage
vor dem Veranstaltungsdatum an:
zuerichwest@lokalinfo.ch oder
zuerich2@lokalinfo.ch.

Keine Gewähr für Publikation und Voll-
ständigkeit.
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Am Samstag und
Sonntag, 8. und
9. Februar, lädt
das Kunstasyl im
Basislager in
Altstetten von 10
bis 18 Uhr zur
Ausstellung von
Paulsens Wer-

ken. Uwe Paulsen ist 2020 in seinem
80. Lebensjahr. Die meiste Zeit seines
Lebens verbrachte der gehörlose
Künstler in der Psychiatrie in Schles-
wig, wo er seit gut 18 Jahren in der
Kunstwerkstatt aktiv ist. Mit der As-
sistenz seines Kunsttherapeuten Jens
Peters gelingen ihm nach Vorlage von
Kunstvorbildern kongeniale Werke,
die kunstgeschichtlich der Art Brut
oder der Outsider Art zugerechnet
werden. Sein Werk besteht aus meh-
reren hundert Arbeiten. Er war be-
reits in vielen Einzel- und Gruppen-
ausstellungen vertreten, erstmals
wird er nun mit einer grossen Aus-
wahl seiner Bilder der letzten Jahre
in der Schweiz gezeigt. (pd.)

Aus Kunstvorbildern entsteht Art Brut
Erstmals sind in der Schweiz
Werke von Uwe Paulsen zu
sehen, der die meiste Zeit
seines Lebens in der
Psychiatrie verbrachte.

Der gehörlose Künstler zeigt seine Bilder im Altstetter Basislager. F.: zvg.

Kunstausstellung, Basislager, Aargauer-
strasse 60, Samstag und Sonntag, 8. und
9. Februar, 10 bis 18 Uhr.

Marc Bühler würde nicht jedermann
ein Stück «seiner» Harmonie Adliswil
dirigieren lassen. Doch mit Rolf Eg-
ger, dem Ehrendirigenten der Har-
monie, steht nach zehn Jahren wie-
der eine Dirigenten-Legende vor der
Harmonie auf der Bühne, den jeder
Adliswiler Musikfan kennt. Details zu
seinem Bühnen-Comeback werden
an dieser Stelle noch keine verraten,
nur so viel: Rolf Egger wird mit sei-
nen gewohnten und geschätzten En-
tertainer-Qualitäten bestimmt viel
Stimmung in die «Alphütte» bringen.

Ebenso für ausgelassene Stim-
mung sorgen die zahlreichen Hits,
die auf dem Programm stehen. Vom

lüpfigen «Heiterefahne» über das
nostalgische «Rosmarie» hin zu
«Sweet Caroline» werden moderne
Stücke mit beliebten Oldies durch-
mischt. Entsprechend dem Konzert-
Motto mit einer extragrossen Prise
Swissness inklusive Handorgel- und
Alphorn-Klängen und Gesang. Auch
kulinarisch werden die Gäste dem

Motto gerecht versorgt, mit Älpler-
magronen und Ghackets mit Hörnli.
Kurzum: ein Programm für einen un-
terhaltsamen Winterabend.!

Am Sonntag Konzertausschnitte
Die Abendunterhaltung «Hüttenzau-
ber» geht am Samstag, 8. Februar,
im Schwerzi-Saal Langnau am Albis

über die Bühne.
Ab 18 Uhr ist die
musikalische
«Hütte» geöffnet
und in der gros-
sen Stube bietet
sich die Möglich-
keit zur Verpfle-
gung. Um 20 Uhr
geht es los mit
dem musikali-
schen Pro-
gramm. Nach
dem Erfolg von
2019 findet für
alle, die am
Samstag verhin-
dert sind, am
Sonntag, 9. Fe-
bruar, um 14
Uhr noch ein

Konzert statt. Dabei sind musikali-
sche Ausschnitte aus der Abendun-
terhaltung vom Vorabend zu hören,
für die ganze Familie mit Kaffee und
Kuchen im gemütlichen Rahmen. (e.)

Harmonie Adliswil holt Dirigenten-Legende zurück auf die Bühne
Die Harmonie Adliswil lädt
am Samstag zur Abend-
unterhaltung im Langnauer
Schwerzi-Saal. Das Motto
«Hüttenzauber» verspricht
viel Schweizer Musik inklu-
sive Handorgel und Alphorn
– und ein ganz spezielles
Bühnen-Comeback.

Tickets à 25 Franken im Vorverkauf reser-
vieren unter ticket@harmonie-adliswil.ch
oder Telefon 077 441 50 49. Am Sonntag-
konzert ist der Eintritt frei (Kollekte).

Ehrendirigent Rolf Egger sorgt auch mit Entertainer-Qualitäten für Stimmung. Foto: zvg.
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GZ Grünau

Grünauring 18, Telefon 044 431 86 00,
www.gz-zh.ch/5

Offener Stricktreff: Jeden Di, 14 bis 16 Uhr
Gemeinsam strickem macht mehr Spass

Julia kocht: Jeden Di, 12 bis 13 Uhr,
Anmeldung unter: 044 431 86 00 oder
gz-gruenau-gz-zh.ch

Zumba für Erwachsene: Jeden Mi, 18.00
bis 19.30 Uhr, Anmeldung durch Caroline,
076 490 16 13

Offener Nähtreff: Jeden Do, 15 bis 18 Uhr,
Leitung: Anna Sall, Unkostenbeitrag Fr. 5.–

Sprachcafè: Jeden Fr, 10.15 bis 11.15 Uhr,
ohne Anmeldung, Teilnahme kostenlos

Räume zum Mieten: Suchen Sie einen
Sitzungsraum? Möchten Sie im GZ einen
Kindergeburtstag feiern oder planen Sie ein
grösseres Fest? Im GZ finden Sie Platz für
bis zu 120 Personen und die nötige Infra-
struktur. Erkundigen Sie sich im Sekretariat
bei Semsije Ismailij

GZ Heuried

Döltschiweg 130, Tel. 043 268 60 80,
www.gz-zh.ch/6

So, 9. Februar 2020, 11 bis 16.30 Uhr, Floh-
märt für Kindersachen: alles, was Kinder
gebrauchen können, kann ver- oder gekauft
werden, Stand gratis

Mo, 10. Februar 2020, 14.30 bis 16.30 Uhr,
Mütter- und Väterberatung, ohne Voran-
meldung
15 bis 17 Uhr, Rollender Montag: rutschen,
radeln und rollen im Atrium für Kinder von
1 bis 6 Jahren, gratis, ohne Voranmeldung
20.00 bis 22.00 Uhr, Samba-Treff: Infos
unter 076 734 68 36

Di, 11. Februar 2020, 14 bis 17.30 Uhr,
Offenes Spielzimmer: für Eltern mit Kin-
dern bis 5 Jahre, Schlüssel im Sekretariat
abholen, Kosten Fr. 3.– pro Familie

Mi, 12. Februar 2020, 13.30 bis 16.30 Uhr,
Kindercoiffeuse: Terminreservation unter
Tel. 079 458 44 05, Andrea Gschweind
14 bis 17.30 Uhr, Offenes Spielzimmer:
für Eltern mit Kindern bis 5 Jahre, Schlüssel
im Sekretariat abholen, Fr. 3.– pro Familie

Do, 13. Februar 2020, 9 bis 11 Uhr, Rollen-
der Donnerstag: rutschen, radeln, rollen
und Kriechlandschaft für Kinder ab 6 Mona-
ten bis 4 Jahre. Gratis, ohne Voranmeldung
14 bis 17.30 Uhr, Offenes Spielzimmer:
für Eltern mit Kindern bis 5 Jahre, Schlüssel
im Sekretariat abholen, Fr. 3.– pro Familie

GZ Loogarten

Salzweg 1, Telefon 044 437 90 20,
www.gz-zh.ch/loogarten

Angebote Standort Badenerstrasse 658

Sprach-Café Deutsch: Jeden Di, 14.00 bis
15.00 (ausser Schulferien). Hier können Sie
Ihre Fremdsprachenkenntnisse unkompliziert
auffrischen. Das Sprach-Café wird von frei-
willigen Mitarbeitenden in der jeweiligen
Sprache begleitet

Stricktreff: Jeden Di, 9.00 bis 11.00.
Gemeinsam stricken macht mehr Freude. Wir
tauschen uns aus und probieren Neues aus.

Offene Nähwerkstatt (ausser Schulferien).
Jeden Mittwoch von 9.00 bis 11.30. Möch-
ten Sie ein Kleidungsstück ändern, flicken
oder aufpeppen, dann kommen Sie vorbei
und bringen Sie Ihre Stoffe oder Kleider mit.
Infos siehe Website

Sprach-Café Deutsch: Jeden Mittwoch
(ausser Schulferien), 18.30 bis 19.30. Hier
können Sie Ihre Fremdsprachenkenntnisse
unkompliziert auffrischen. Das Sprach-Café
wird von freiwilligen Mitarbeitenden in der
jeweiligen Sprache begleitet

Schreib-Coaching: Jeden Donnerstag (aus-
ser Schulferien), 9.00 bis 11.00. Wir unter-
stützen Interessierte beim Verfassen von
Bewerbungen und beim Ausfüllen diverser
Formulare. Gratis. Ohne Voranmeldung.

Eltern-Café: Jeden Do, 15.00 bis 17.30
(ausser Schulferien). Andere Eltern treffen,
sich ungezwungen austauschen, während
die Kinder spielen, Infos siehe Website

Café Philo: Philosophischer Austausch und
Diskussion.

Do, 6. Februar, 19.30 bis 21.00, LOLAB:
Mit einfachen Technologien spannende
Sachen herstellen… (aktuelle Themen
siehe Website: www.gz-zh.ch/loogarten),
für alle (unter 10 Jahren in Begleitung)
Fr, 7. Februar, 15.30 bis 18.00

Angebote im GZ Loogarten, Salzweg 1

Werken für Kleinkinder und Familien:
Di, 14.30 bis 17.30, Do, 9.30 bis 11.30,
altersgerechte, kreative Angebote für Klein-
kinder und ihre Familien, ab 2½ Jahren,
Fr. 7.– pro Mal

Sprach-Café im GZ: (ausser Schulferien)
Mi, 10.00 bis 11.00 Englisch
Fr,   10.00 bis 11.00 Spanisch
Hier können Sie Ihre Fremdsprachenkennt-
nisse unkompliziert auffrischen. Das Spra-
chencafé wird von freiwilligen Mitarbeiten-
den in der jeweiligen Sprache begleitet

Eigene Ideen verwirklichen: Do, 15.30 bis
18.00, Werken mit Papier, Holz, Farbe und
Keramik, ab 6 Jahren.

GZ Bachwiesen

Bachwiesenstrasse 40, Tel. 044 436 86 36
www.gz-zh.ch/3

Werken für Kleinkinder und Familien: 
Di, 14.30 bis 17.30, Do, 9.30 bis 11.30,
altersgerechte, kreative Angebote für
Kleinkinder und ihre Familien,
ab 2½ Jahren, Fr. 7.– pro Mal

Sprach-Café im GZ: (ausser Schulferien)
Mi, 10.00 bis 11.00 Englisch
Fr,   10.00 bis 11.00 Spanisch
Hier können Sie Ihre Fremdsprachenkennt-
nisse unkompliziert auffrischen. Das Spra-
chencafé wird von freiwilligen Mitarbeiten-
den in der jeweiligen Sprache begleitet

Eigene Ideen verwirklichen:
Do, 15.30 bis 18.00, Werken mit Papier,
Holz, Farbe und Keramik, ab 6 Jahren.
Unkostenbeitrag je nach Materialverbrauch

Quartiertreff Enge

Gablerstrasse 20, 8002 Zürich
Telefon 044 201 60 64
www.quartiertreff.ch

So, 9.2., 11 – 14 h: Colors sans Frontières
(CsF) lädt zum monatlichen Brunch. Ge-
meinsam frühstücken und neue Menschen
kennen lernen

Mehr Infos findet ihr auf unserer Website
unter www.quartiertreff.ch , wie auch auf
unserem Facebook-Profil unter
www.facebook.com/quartiertreff.ch

Kinderhaus Entlisberg

FamilienTreff Entlisberg
Frohalpstrasse 76, 8038 Zürich
044 412 89 89
entlisberg@zuerich.ch
www.stadt-zuerich.ch/familientreff

Babymassage – Bindung durch Berührung:
Ein Kurs für Babys im Alter von 4 Wochen
bis 12 Monate in Begleitung ihrer Bezugs-
person. Jeweils samstags von 14.00 bis
15.30 Uhr, Total Fr. 120.– für 5 Lektionen.
Anmeldung und weitere Informationen: mar-
tina.sevilla@gmx.ch

Themenabend: Trotzen – ein Meilenstein
der Persönlichkeitsentwicklung: Dienstag,
25.2.2020 von 19.00 bis 21.00 Uhr, Unkos-
tenbeitrag: Fr. 10.– pro Teilnehmer, Anmel-
dung bis 17.2.2020 per Mail an entlis-
berg@zuerich.ch

Ab Februar neue Pekipkurse: (entwick-
lungsbegleitendes Kursangebot für Eltern
mit Babys ab 3 Monaten): Ab 6.2. dienstags
10 bis 11.30 Uhr (für Sept. – Nov. 19 gebo-
rene Babys), Total Fr. 135.– (6 Lekt. à 1,5
Std.), Anmeldung an entlisberg@zuerich.ch

Spieltreff Sunneschii im Entlisberg: Je-
weils am Dienstagnachmittag 14.15 bis
17.15 Uhr + Freitagmorgen 8.15 bis 11.15
Uhr pro Mal Fr. 40.– inkl. Zwischenmahlzeit
und Bastelmaterial, Informationen: Tel. 078
757 66 62, natascia.sciarra@hotmail.com

Spieltreff Blüemli im Entlisberg: Jeweils
am Dienstag- und Donnerstagmorgen, 8.15
bis 11.00 Uhr pro Mal Fr. 37.– inkl. Zwi-
schenmahlzeit und Bastelmaterial. Infor::
079 560 14 50 oder caesaravia@hotmail.ch

GZ Leimbach

Leimbachstrasse 200, 8041 Zürich
Telefon 044 482 57 09
www.gz-zh.ch/leimbach

GZ Bistro: Di bis Fr, 9 bis 11 Uhr und 14 bis
18 Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr, geschlossen vom
10.2. bis und mit 17.2.2020

Offener Spielraum: Di bis Fr, 14 bis 18 Uhr,
Sa, 9 bis 15 Uhr, geschlossen vom 10.2. bis
und mit 17.2.2020

ChrabbelTreff: Do, 6.2., 9 bis 11 Uhr, für
Eltern und Kleinkinder, im GZ Bistro, Spiel-
raum geöffnet, Konsumationskosten

Sprach-Café Deutsch: Do, 6.2., 9.30 bis
10.45 Uhr, kostenlos, ohne Anmeldung, mit
Michaela Gründel

Kleinkinder Malen: Do, 6.2. 10 bis 11.30
Uhr, GZ Standort Manegg, Maneggplatz 22,
Kinder von 2 bis 4 Jahre in Begleitung,
ab Fr. 2.–, ohne Anmeldung

Kleinkinderwerken: Fr, 7.2., 10 bis 11.30
Uhr, Kinder ab 3 Jahren in Begleitung,
Fr. 8.–, ohne Anmeldung

Atelier Wundertüte: Fr 7.2., 14 bis 17 Uhr,
werken und gestalten nach Herzenslust, oh-
ne Anmeldung, für Erwachsene und Kinder
ab Schulalter, jüngere in Begleitung, Kosten
nach Aufwand

Raku brennen auf der Brache: Sa, 8.2.,
10 bis 16 Uhr, Erwachsene und Kinder ab 10
Jahren, auf 1000 °Celsius einfeuern und Ke-
ramik brennen. Rohlinge zum Glasieren sind
vorhanden. Ohne Anmeldung

Urs kocht: Sa, 8.2., ab 11.30 Uhr, Zmittag
im GZ Bistro, immer frisch, fein und günstig

Ferienangebot Töpferatelier: Traumbüchse,
Fr, 14.2., 10 bis 16 Uhr, Kinder von 8–12
Jahren, nur mit Anmeldung, Fr. 60.– inkl.
Material

Weitere Angebote unter
http://www.gz-zh-ch/leimbach

GZ Wollishofen

Bachstrasse 7, 8038 Zürich
Standort Albisstrasse, Albisstrasse 25
Standort Neubühl, Erligatterweg 53
Kontakt: Tel. 044 482 63 49
gz-wollishofen@gz-zh.ch, gz-zh.ch

GZ Wollishofen

Kinder Spielsaal: So, 9. Februar, Mo, 10.
Februar, Di, 11. Februar und Do, 13. Februar,
13 bis 17 Uhr

Cantienica-Körperübungen: Di, 11. Febru-
ar, 18 bis 19 Uhr. Info/Anmeldung: Monika
Brunner, 076 562 46 26, monika.brun-
ner5@bluewin.ch

Cafeteria: So, 9. Februar bis Do, 13. Febru-
ar, 10 bis 17 Uhr. Unser Angebot wird täg-
lich frisch und mit viel Herz zubereitet!

GZ Wollishofen, Standort Neubühl,
Erligatterweg 53

Waldspielgruppe Bibi (Deutsch 1):
Fr, 7. Februar, 8.45 bis 11.45 Uhr.
Info/Anmeldungen: Masha Arsenieva,
077 439 61 83, masha.arsenieva@gmail.com

Spielsaal im Neubühl: Fr 7. Februar, 14 bis
17 Uhr

Naturkosmetik selber machen: Fr 14. Fe-
bruar, 19 bis 22 Uhr. Info/Anmeldung: Markéta
Zilkova, 077 951 12 32, marketa@zilka.me

QV Wollishofen

www.wollishofen-zh.ch
Ortsmuseum Wollishofen
Widmerstrasse 8, 8038 Zürich

«Wollishofen – eine Zeitreise»
Dauerausstellung zur Geschichte Wollishofens
von den Pfahlbauern bis in die Gegenwart

Öffnungszeiten: Jeden Sonntag, 14.00 bis
16.00 Uhr oder nach Vereinbarung.
ortsmuseum@wollishofen-zh.ch.
Geschlossen an Feiertagen und während der
Schulferien

Quartierverein Enge

www.enge.ch

Wochenmarkt auf dem Tessinerplatz:
Jeden Donnerstag von 10.30 bis 19.00 Uhr

Ref. Kirche Zürich, Kirchenkreis zwei

Alle Gottesdiensttermine finden Sie im
«reformiert.lokal» oder auf unserer
Website: www.reformiert-zuerich.ch/zwei

Donnerstag, 6. Februar
12.45 Uhr, Ökumenische Wanderung
«Otelfingen Golfpark – Regensdorf»
HB Treffpunkt Gruppen (Abfahrt: 13.01 Uhr,
S6 nach Baden)

Freitag, 7. Februar
11.45 Uhr, Wähentage Enge; Heidi Stäheli,
Kirchgemeindehaus Bederstrasse, Grosser Saal
19.30 Uhr, Gebetskreis Mission am Nil
Kirchgemeindezentrum Wegackerstrasse,
Jugendraum

Samstag, 8. Februar
11.45 Uhr, Leseseminar «Die illegale Pfarrerin»
Heidi Stäheli, Kirchgemeindehaus Bederstr.,
Arbeitszimmer, 1. OG

Donnerstag, 13. Februar
14.00 Uhr, Jassnachmittag
Kirchgemeindehaus Bederstrasse

Freitag, 14. Februar
11.45 Uhr, Wähentage Enge
Heidi Stäheli
Kirchgemeindehaus Bederstrasse, Grosser Saal

Ref. Kirche Zürich, Kirchenkreis drei

www.reformiert-zuerich.ch/drei

Donnerstag, 6. Februar
14.30 Uhr, Zentrum Friesenberg,
grosser Saal: Club 60+ Fasnacht
Ab 18 Uhr, Zentrum Sihlfeld,
Saal Andreaskirche:
Sihlfeld Girls, Frauenfilmabend
«Wer ist diese Frau?»
18 Uhr: Buffet, 19 Uhr: Filmvorführung

Freitag, 7. Februar
10–14 Uhr, Kafi Guet, Gutstrasse 152:
Pop-up-Chile, Begegnung mit
Pfr. Thomas Schüpbach

Sonntag, 9. Februar
9.30 Uhr, Kirche Bühl:
Pfr. Thomas Fischer, Gottesdienst,
anschliessend Kirchenkaffee

Mittwoch, 12. Februar
9–11.30 Uhr, Zentrum Friesenberg, Foyer:
Mittwuch Morge Mitenand, Begegnung mit
Pfrn. Erika Compagno
19.00 Uhr, Andreaskirche:
Pfr. Thomas Schüpbach, FeierWerk-Gottes-
dienst, ab 18 Uhr: Suppe und Brot

Ref. Kirche Zürich, Kirchenkreis neun

www.kirchenkreisneun.ch

Donnerstag, 6. Februar
14.30 Uhr, Chilehuus Grüenau: Seniorenclub
Grüenau: Wir zeigen den Film «Zwingli»
14.30 Uhr, Kirchgemeindehaus Altstetten:
Sing-Café – mitsingen, zuhören, geniessen
16–18 Uhr, Neue Kirche Albisrieden
Foyer: Kaffeegespräche
Sprechen Sie uns an, wir sind für Sie da!

Freitag, 7. Februar
9.30 Uhr, Kirche Suteracher Altstetten:
Eltern-Kind-Singen für Kinder im Vorschul-
alter mit S. Göbert

Sonntag, 9. Februar
10.00 Uhr, Alte Kirche Albisrieden:
Gottesdienst, Pfrn. M. Hirt, Orgel B. Just
Anschl. Chilekafi
10.00 Uhr, Alte Kirche Altstetten: Gottes-
dienst, Pfrn. M. Koch, Orgel D. Timokhine
Anschl. Chilekafi

Mittwoch, 12. Februar
15–17 Uhr, Kirchgemeindehaus Altstetten
Zwinglizimmer: Kaffeegespräche
Sprechen Sie uns an, wir sind für Sie da!
18.00 Uhr, Chilehuus Grüenau:
Grüenau-Znacht. Geniessen Sie ein feines
Essen in Gemeinschaft
19.00 Uhr, Neue Kirche Albisrieden, Graues
Zimmer: Frauenkino, «Victoria & Abdul»

Dies ist ein Auszug unserer Anlässe,
weitere auf www.kirchenkreisneun.ch

Pfarrei St. Franziskus

www.st-franziskus.ch

Samstag, 8. Februar
ab 17.00 Uhr, Beichtgelegenheit
17.30 Uhr, Eucharistiefeier

Sonntag, 9. Februar
 9.30 Uhr, Eucharistiefeier
11.15 Uhr, Eucharistiefeier
16.00 Uhr, Santa Messa in lingua italiana

KIRCHENGEMEINSCHAFTS-
ZENTREN

«Sie liebt mich, sie liebt mich nicht ...», heisst es am
Sonntag 9. Februar, von 11 bis 12 und von 13 bis 14
Uhr in der Sukkulentensammlung am Mythenquai 88.
Bei der Führung mit Botaniker David Preiswerk gibt
es wissenschaftliche Betrachtungen zum Aufbau der

Blüten, die im Namen der Liebe zuweilen arg zer-
pflückt werden. Was ist eine Blüte? Wie ist sie «ge-
baut»? Was lässt sich da zerlegen und zählen? Diesen
Fragen geht man ganz praktisch nach und sichert sich
mit einer Prise Wissenschaft das Liebesglück. (pd.)

Foto: zvg.

Was lässt sich da zerlegen und zählen?

LYCHEE ORGANIC      . . . neu in Wollishofen

. . . gönnen Sie sich Entspannung

Rücken-, Schulter-, Bein-, Fussmassagen, Klassische  

und Thai-Massagen für Ihre Gesundheit, nach einem  

anstrengenden Tag.

Termine nach Vereinbarung, auch abends von Mo bis Sa, 17 Uhr.

Einzel-, Paar- und Abonnementstarife.

Rufen Sie uns an, ein junges Team wartet auf Sie.

Telefon 044 482 01 47
Mutschellenstrasse 83, Zürich / lycheeorganic@gmail.com

ANZEIGEN
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Der Zürcher Krimipreis, 2008 von
Quartierverein und GZ Wipkingen ins
Leben gerufen und heute von einem
Verein getragen, geht in die elfte Run-
de. Er zeichnet jährlich Krimis aus,
die in Zürich spielen, spannend ge-
schrieben sind und das Zürcher Lo-
kalkolorit authentisch wiedergeben.
Mangels geeigneter Literatur ist er im
letzten Jahr erstmals ausgefallen. Da-
für hatte die neunköpfige Jury sich
jetzt durch 21 Krimis von 2018 und
2019 gelesen und drei davon für den
Zürcher Krimipreis nominiert.

Theater-Mobbing und Intrigen
Von der Radio- und TV-Moderatorin,
Schauspielerin und Autorin Gabriela
Kasperski sind mit «Quittengrab»

(2018) und «Nachtblau der See»
(2019) in den letzten beiden Jahren
gleich zwei Krimis mit dem Ermitt-
lerpaar Werner Meier und seiner
Freundin Zita Schnyder erschienen.
Die Jury hat sich für den neueren

entschieden. Er
spielt in der
Theaterszene
und zeigt auf,
was hinter der
Bühne läuft: In-
trigen, Mobbing,
Korruption und

Gewalt. Kurz vor Beginn des Frei-
licht-Festspiels bei Schloss Greifen-
see stürzt eine junge Influencerin
von der Tribüne in den Tod. Sie hät-
te in der Shakespeare-Komödie eine
Hauptrolle gespielt. War es ein Un-
fall? «Ein gnadenloser Krimi, der
zum Nachdenken anregt», urteilt
Autorin Petra Ivanov, Krimipreis-Ge-
winnerin von 2009, über das Buch.

Köbi in der Besetzerszene
In «Pöschwies» schickt Stephan
Pörtner seinen Ermittler Köbi Ro-
bert ins besetzte Koch-Areal, um ei-
nen Brief abzugeben. Er hat sieben

Jahre Knast in
der JVA Pösch-
wies hinter sich
und dort nicht
nur gute Be-
kanntschaften
gemacht. In der
Besetzerszene
sieht er sich bald in einen gefährli-
chen Fall verwickelt, der tief in die
Welt der Politik reicht. «Pöschwies»
ist Pörtners sechster Köbi-Krimi; für
den letzten Band «Stirb, schöner En-
gel» erhielt er den Zürcher Krimi-
preis 2011.

Dem Serienmörder auf der Spur
In «Schatten und
Spiel» lässt Se-
verin Schwende-
ner den Polizis-
ten Thomas K.
Hilvert zum drit-
ten Mal auf die
Jagd gehen, und

zwar nach einem Serienmörder, der
in Zürich seit Jahren sein Unwesen
treibt und bisher nicht gefasst wer-
den konnte. Auch ein neuerlicher
grausamer Mord im Opernhaus

während einer Premiere wird die-
sem Mörder zugeschrieben. Doch
was ist mit der Leiche im Nobelhotel
Dolder Grand? Hilvert und sein As-
sistent, was sonst niemand weiss: Es
kann nicht der gleiche Täter sein.
Mit «Schach & Matt» gewann
Schwendener den Zürcher Krimi-
preis 2013.

Es dürfte also spannend werden
an der Preisverleihung, die am Mitt-
woch, 25. März, um 20 Uhr im
Sphères (Hardturmstrasse 66) statt-
finden wird. Dort lesen die Nomi-
nierten aus ihren Krimis vor. Beglei-
tet wird der Anlass von Barbetrieb
und Musik. (Fotos: zvg.)

Von Schauspielern, Hausbesetzern und Dolder-Leichen
Die Nominierten stehen
fest: Gabriela Kasperski,
Stephan Pörtner und
Severin Schwendener sind
im Rennen um den Zürcher
Krimipreis 2018/2019.

Karin Steiner

2018 war eine Durststrecke im
zürcherischen Krimischaffen.
Doch jetzt hat sich die Jury durch
eine Fülle von Krimis lesen dür-
fen. Viele davon von bekannten
Namen wie Michael Theurillat,
Krimipreis-Gewinner 2016, Petra
Ivanov, Gewinnerin 2010, Res
Perrot und Roger Graf. (kst.)

Bekannte Namen

Ein «Geheim-Tipp» ist die Terrasse des
Restaurants «Altes Klösterli» nicht nur
wegen des Essens. Denn von dort aus
kann man den Dscheladas-Affen im
Zoo zuschauen. Direkt vor der Terras-
se befindet sich ein nachgebautes Ge-
birge, wo die Affenkolonie der Dsche-
ladas ihre Spässe und Neckereien
treibt. Dscheladas, das sind Verwandte
der Paviane mit Einmann-Harems-
gruppen und rotem Fleck auf der
Brust. Spassfaktor: sehr hoch. (ls.)

DAS LETZTE

Das Affentheater

Gratis-Blick ins Zoogehege. Foto: ls.

«Es gibt nichts
Älteres als eine
Zeitung von ges-
tern», sagt man.
Das mag stim-
men, doch wenn
die Blätter ein
wenig älter wer-
den, steigt das
Interesse nach
deren Inhalt wie-
der. Dies zumin-

dest findet die Zentralbibliothek Zü-
rich. Ab sofort können Zeitungsbe-
richte zu Ereignissen vor 30, 50, 120
oder 200 Jahren per Stichwortsuche
gefunden werden. Die «ZB» hat fünf
historische Zeitungstitel online zu-
gänglich gemacht. Die Zeitungen sind
in Kooperation mit der Schweizeri-
schen Nationalbibliothek auf www.e-
newspaperarchives.ch aufgeschaltet
worden. Damit sind insgesamt
400 000 Seiten aus der Zürcher Pres-
segeschichte frei zugänglich: Chronik
der Stadt Zürich (1899–1918), Eidge-
nössische Zeitung (1838–1864), Neue
Zürcher Nachrichten NZN (1895–
1991), Zürcherische Freitagszeitung
(1705–1914), sowie das Zürcherische
Wochenblatt (1801–1842). Was es
nicht mal alles für Titel gab! (pd.)

Schmökern
in alten Zeitungen

Ein Blick in die
Vergangenheit.

Begleitet von Kanye-West- und Mi-
chael-Jackson-Songs betritt eine
Gruppe junger Männer die Bühne im
Restaurant der Migros Herdern beim
Toni-Areal. Alle nehmen ihre Position
ein, bevor sie in perfekter Synchroni-
zität mit leuchtenden Stäben auf ihre
Trommeln einzuschlagen beginnen.
Die futuristisch wirkende Szene ent-
stammt nicht etwa einem schamani-
schen Ritual, sondern einer Showein-

lage der «Drumming Entertainment»-
Gruppe Stickstoff, welche die Verlei-
hung der Zürcher Sportpreise am ver-
gangenen Freitag eingeleitet hat.

Nachfolgerin von Nicola Spirig?
Der weitere Abend gebührt dann den
ausgezeichneten Sportlerinnen und
Sportlern. Zum Beispiel der 23-jähri-
gen Elite-Triathletin Julie Derron, die
im letzten Juli Europameisterin über
die Sprintdistanz wurde, bevor sie im
September dann über die olympische
Distanz ihren ersten Weltcupsieg ein-
fahren konnte. Dafür wurde sie nun
zur Zürcher Sportlerin des Jahres ge-
kürt. «Ich war wirklich sehr über-
rascht über die Auszeichnung», sagt
sie. Sie habe bis zum Juryentscheid
im Dezember gar nicht gewusst, dass
sie überhaupt nominiert war. Der
Preis wirke sehr motivierend: «Gerade
von der Stadt Zürich, wo es ja noch so
viele andere Athleten gibt.» Derron ist
in Wollishofen aufgewachsen und be-

zeichnet sich selbst als «Zürcherin
durch und durch». Ihr Ziel fürs neue
Jahr ist die Qualifikation für die Olym-
pischen Spiele in Tokyo: «Es gibt aber
Selektionskriterien vom Schweizer
Komitee, die ich zuerst noch erfüllen
muss – der Weltcupsieg war eines
davon.»

50-jähriger Rekord geknackt
Der Nachwuchspreis ging an den 19-
jährigen Leichtathleten Ricky Pettruc-
ciani. Der gebürtige Tessiner sprintet
seit 2017 für den Leichtathletik-Club
Zürich und hat im vergangenen Jahr
den Schweizer Rekord über 400 Meter
in der Kategorie U20 gebrochen. «Zu-
vor war Peter Laeng über ein halbes
Jahrhundert lang der Rekordhalter»,
erklärte Steffi Buchli, die als Modera-
torin durch den Abend führte. Peter
Laeng hielt im Anschluss die Laudatio
für Pettrucciani. «Ricky ist zurzeit im
Trainingslager in Südafrika. Früher
sind wir dafür noch ins Tessin gefah-

ren», erinnerte sich der 77-Jährige an
seine eigene Aktivzeit zurück.

Den Preis für Sportförderung nahm
Valentin Bamert im Namen des Ver-
eins Züritrails entgegen – einer Lobby-
organisation zur Förderung des Moun-
tainbike-Sports in der Stadt Zürich.
«Eine schöne Würdigung aufs zehnjäh-
rige Vereinsjubiläum hin», findet er.
Der Preis stehe nicht im Zusammen-
hang mit einer Einzelaktion, sondern
sei vor allem als Honorar für die jahre-
lange Nachwuchsarbeit zu verstehen.
Übergeben haben die Preise der Zür-
cher FDP-Stadtrat Filippo Leutenegger
und Migros-Geschäftsleiter Jörg Blun-
schi. Leutenegger hat es sich gar her-
ausgenommen, erstmals in der Ge-
schichte des Sportpreises eine symboli-
sche Ehrenmedaille auszustellen. Dies
zu Gunsten von Parteikollege Urs
Egger, der sich während seiner langen
Amtszeit als Gemeinderat mit seinem
Engagement für den Stadtzürcher
Sport einen Namen gemacht hat.

Zürcher Sportpreise mit olympischen
Ambitionen und vorzüglicher Lobbyarbeit
Triathletin Julie Derron,
Leichtathlet Ricky
Petrucciani und der Verein
Züritrails: Das sind die
Sieger des Zürcher Sport-
preises. Die Preisübergabe
fand am Migros-Hauptsitz
in der Herdern statt.

Leon Zimmermann

Siegerbild: Valentin Bamert (Präsident Züritrails), Stadtrat Filippo Leutenegger, Julie Der-
ron (Kategorie Einzelsport/Team), Maurizio Petrucciani und Beat Bucher (stellvertretend
für Ricky Petrucciani, Kategorie Nachwuchs) und Jörg Blunschi, Migros Zürich (v. l.).

MySports-Programmchefin Steffi Buchli im Element. Sie
moderierte die Preisverleihung. Filippo Leutenegger
und Jörg Blunschi freuten sich.

Bekam Ehrenmedaillen:
Sportförderer und alt
Gemeinderat Urs Egger.

Der Verein Züritrails feierte die Auszeichnung als Sportförderer des Jahres 2019. Der
Verein Züritrails wurde 2010 in Zürich ins Leben gerufen. Die Vereinigung begeister-
ter Mountainbiker setzt sich für bessere Bike-Infrastruktur in und um Zürich ein.

Julie Derron (Mitte) zusammen mit
ihren Schwestern Nina (l.) und Mi-
chelle Derron (r.). Fotos: zvg./ lz.

Die CVP-Fraktion ist wieder mit
9 Mandaten im Kantonsrat vertreten,
da sich nun der ehemalige SVP-Kan-
tonalpräsident und SVP-Kantonsrat
nach seinem Austritt aus der SVP
entschlossen hat, der CVP beizutre-
ten. Konrad Langhart, der einen Bio-
hof in Oberstammheim bewirtschaf-
tet, war jahrzehntelang Mitglied der
Kantonalzürcher SVP und zeitweise
deren Präsident. Seinen Austritt gab
er unter anderem wegen der Haltung
der SVP gegenüber dem Klimawan-
del. Die CVP gab sich in einer Mittei-
lung zuversichtlich, dass Langharts
Fachwissen die CVP-Fraktion in den
Bereichen Landwirtschaft, Ökologie,
Biodiversität und Umweltschutz ge-
stärkt. Wie sich im Austausch zwi-
schen Langhart und der CVP-Frakti-
on gezeigt habe, seien die Positionen
nicht nur in der Umweltpolitik, son-
dern auch in anderen Bereichen
weitgehend deckungsgleich. (zb.)

EX-SVP-Präsident
tritt der CVP bei


